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Regierungsumbildu 


Minifterpräfident Bartel über die 
Eine Ueberrajchung 


Warſchau. Einem Preſſevertreter gegenüber, der 

den Miniſterpräſidenten Bartel um Informationen über 
die nächſten Aufgaben der Regierung gebeten hat, er⸗ 
N Arte der Regierungschef, daß die Regierung in erſter 
Linie das Gleichgewicht des Budgels und eine ak ⸗ 
tive Handelsbilanz herſtellen wolle. Dann gehe es ihr 
arım, das Lebensniveau der breiten olksſchichten 
heben und vor allem der Teuerung entgegenzuwir⸗ 
gi Bei dieſer Gelegenheit fragte der Korreſpondent den 
Miniſterpräſidenten, ob es zuteeffe, daß in Kürze eine 
konſtruktion ves Kabinetts ſtattfinden werde, 
auf Her: Bartel unter Andeutung auf die wiederholten 
baudienge wi: Biljudsti hin wies, mit den Achſeln 


Berlin. Im Laufe des Dienstags hat Miniſter a. D. Dr. 
mes in Berlin mit den an dem polnischen Handelsvertrag 
8 erten Nejjoris Beſprechungen abgehalten, um am Abend 
An tin zu verlaſſen. Es wird ron dem Ergebnis der neuen 
Busſprache zwiſchen Twardowski und Hermes abhängen, 
wann die Kommiſſionsverhandlungen und die eigentlichen Han⸗ 
2 elspertragsverhandlungen wieder beginnen können. Man ſpricht 
der polniſchen Preſſe vom 12. Januar. N 


SR. Sch echte Aufnahme 
der Erilärunsen Za esks 
Berlin. 


In Berliner politiſchen Kreiſen hat die Unter 
bung, die Jaleski einem Vertreter des „Anglo⸗American 
2 Nweſ paper Service“ gewährt hat, außer ordentliches Ve⸗ 
ftemden hervorgerufen. Die Aus ührungen Zaleskis, der u. a. 
von einem Anrecht der deutſchen Anſprüche auf den Korrid 
geſprocken habe, ſeien jo unglaublich, daß ſich ein Kommentar 
eigentlich erübrige. Jeder, der einmal eine Reife von Preußen 
Aach Ostpreußen gemacht habe, kenne die großen Schwierigkeiten, 
i die die Durchfahrt durch den Korridor biete. In der Weltge⸗ 
lichte, ſei es, wie jeder Henlende Menſch wiſſe, ein einzig dar⸗ 
ehender Fall, daß ein Land durch Gebietsteile, die ſich im frem⸗ 
em Beſitz befinden, in zwei Teile geteilt würde. Von einer 
weitgehenden Toleranz der poluiſchen Regierung gegenüber der 
in Polen lebenden Deulſchen kann nicht die Rede ſein. Es 
brauche nur auf die außerordentlich liberale Minderheitenver⸗ 
ordnung der preußiſchen Regierung hingewieſen zu werden, 


12. Januar Aufnahme der Wirtſchaftsperhandlungen — Das dei 
polniſche Eiienablommen — Schlechte Aufnahme der Zaleski⸗Erklärung 
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nicht ausgeſchloſſen — Saleski 


zuckte und antwortete, man werde ja in Bälde alles er⸗ 
[fahren. Seit Tagen ſchweben in Marſchau Gerüchte, 
daß der polniſche Außenminiſter zurücktreten ſolle. An 
ſeine Stelle ſoll der Verliner polniſche Geſandte treten, der 
Zaleski ſchon während der letzten Krankheit vertreten hat. 
Als Nachfolger des Berliner Geſandten Knoll, wird der 
Fürſt Radzie wil genannt, den das parlamentariſche 
Leben nicht bekommen ſoll. Wie es heißt, ſoll der kon jer 
vative Einfluß im Kabinett geſtärkt werden, was alſo 
auf eine Erweiterung der Regierung, beziehungsweiſe 
Kabinettsumbildung ſchließen läßt. Eine Ueberraſchung 
wird ſchon in den nächſten Tagen erwartet. 


Das deutſch⸗ 


Denutſch polniſche Berftändigung? | 


um darzutun, wie weit Polen von einem toleranten Verhalten 
in diefer Frage noch entfernt iſt. 3 

In Kreſſen der Oinksparkeien iſt man der Anſicht, daß Za⸗ 
leskis Vorſtoß dazu beitrage, um der deutſch⸗polniſchen Ver⸗ 
ſtändigung entgegen zu arbeiten. Jedenfalls wäre die Erklä⸗ 
rung denkbar ungeeignet die Wiederaufnahme der Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen zu fordern. 


Daus deulf polniſche Eiſenabkommen 

Berlin. Die Meldung eines Berliner Mittagsblattes, daß 
zwiſchen den Eiſenintereſſenten Deulſchlands und Po⸗ 
lens eine Verſtändigung erzielt worden ſei, wird vom 
DHD beſtätigt. Es handelt ſich jedoch nur um Vorverhand⸗ 
lungen für den Handelsvertrag, deren Inhalt erſt dann zur 
Tatſache werden kann, wenn ein deutſch⸗polniſcher Handels⸗ 
vertrag zuſtande gekommen iſt. Aus dieſem Grunde iſt der In⸗ 
halt der Vorverhandlungen bisher auch vertraulich behandelt 
worden. Dieſer geht kurz dahin, daß ſich die deutſchen In⸗ 
tereſſenten verpflichtet haben, nach Polen nur ſolche Walzpro⸗ 
dukte auszuführen, die von Polen nicht herg ſtellt werden. Das 
Einfuhrkontingent Polens nach Deutſchland ſoll auf 4050 000 
Tonnen feſtgeſetzt werden, deren Abſatz durch Vermittelung der 
Deulſchen Eiſenſyndikate vorgenommen wird. Polen geht ge⸗ 
wiſſe Verbindlich keiten in bezug auf den Abſatz nach anderen 
Ländern ein. Es ſoll auf der anderen Seite ein Kontingent von 
163 000 Tonnen Schrot aus Deutſchland erhalten. Die weiteren 
Ausführungen über einen angeblichen Eintritt Polens in das 
Rohſtahlkartell werden vom Dod als Kombination bezeichnet. 


Nee polniſche Antwort überreicht 


Polen legt Wert darauf, daß alle Einaten dem ruſſiſchen Angebot zuſtimmen 


Warſchau. Wie der Vertreter der Telegraphen⸗Union 
aus zuverlüſſiger Quelle erfährt, ift die polniſche An wort auf 
ie Litwinow⸗Nole bereits am Mittwoch vormittag dem 

8 ſowjetruſſitchen Geſandten in Warſchau überreicht worden. 

Mit der Veröffentlichung der Antwort durch das polniſche 
Außenminiſterium kann dann ebenfalls am Mittwoch gerechnet 
werden. a) 

Die Note wird keinen grun“ ſützlich ablehnenden Charakter 
tragen, jedoch in erſter Linie darauf hinweiſen, daß Polen als 
eine der 14 Signatarmächte ſich des Einverſtändniſſes der übri⸗ 


— — ——— — —— — 


Die Fol- en des recen W nters 


Warſchau. Die ſtarken Jröſte und die großen Schnee⸗ 

5 wengen haben in ganz Polen Verkehrsſtörungen und 
4 trans portſchwierigkeiten hervorgeruſen. In der Le⸗ 
dbensmittelzufuhr nach Warſchau macht ſich Bereits eine weſent. 
* I Abnahme bemerkbor. Die Züge treifen im allgemeinen mit 
ſtarter Verſpätung ein. Ueber 85000 Arbeiter find damit bes 
ſchäftigt, die Schienenſtränge von Schnee freizulegen, Mehrere 
bundert Arbeiter haben Hände und Füße erfroren. In der Ge⸗ 
g gend von Suwalki jind vier Perſonen im Walde der Kälte zum 
N fler gefallen. Auch aus anderen Gegenden werden Todes⸗ 
le infolge Eririerens gemeldet. In der Nocht vom Montag 
dul Dienstag haben nicht weniger als 2000 Perſonen in den 
3 Warſchauet Aſylen Schutz geſucht, während ſonſt drei⸗ bis vier⸗ 


RR 
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gen Staaten verſichern müſſe, ehe es einen Schritt in der von 
Rußland gewünſchten Rich ung unternehmen könne. Zweitens 
werde Polen zu verſtehen geben, daß ihm ſehr viel an einer 
Stabiliſterung und Peſriedigung der Geſamtlage im Oſten 
gelegen ſei und daß es daher auf einen Kollektivvertrag Wert 
lege, dem ſämtliche balliſche Staaten beitreten müßten. Drit⸗ 
tens werde Polen darauf beſtehen, daß auch Rumänien in der 
Neihe der unterzeichnenden Staaten einbexogen werde. Ueber 
die Formulierung der Note im einzelnen iſt vorläufig nichts 
näheres zu erfahren. ö 


hundert gezählt werden. Der Telephonverleht in ganz Polen iſt 
außerordentlich behindert. ' 


Devey ver äßt Polen 


Warſcha u. Am 11. Januar reiſt der amerikaniſche Finanz⸗ 

beirat der Bank von Polen, Deve y, über Paris und Cherbourg 
nach den Vereinig en Staaten. 
berichten, daß die Al weſenheit des Finanzbeirates von Warſchau 
etwa 4% Wochen zu kemeſſen je... Er werde G legenheit neh⸗ 
men, die intereſſierten Kreiſe in Neurork und Ehicaro über die 
Wirtſchaftolage Polens zu unterrichten und außerdem in 
Waſhington Bericht zu erſtatlen. 


—— — 


ngin Warſchau? 


wichtigſten Aufgaben der Regierung 


Die Agentur „Preß“ weiß zu 


Donnerskag, den 10. Januar 1929 


Abonnement: Vier ebntögig vom 1. Bis 15. 1. cr. 
1.65 Zl., durch die Loft bezogen monatlich 4.0031 
Zu bezieben curch die Haupig is äftsitelle Kat ne: 
wi, Beareſtraze 2, durch vıe Filiale Kön gshütte, 
Kionprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolpor teure. 


++ 


— . 


ſoll zurücktreten 5 
Der Notſchrei Indoneſiens 


Amſterdam, Anfang Januar. 
Fern im Südoſten Aſiens liegt die unendlich reiche In⸗ 
ſelwelt des Sunda⸗Archipels, liegt Java, das blühende Gar⸗ 
tenland, Sumatra, deſſen Gebirge reich an Kohlen und Er⸗ 
zen, deſſen Niederungen an der langgeſtreckten Oſtküſte die 
Mittelpunkte großer Pflanzungen von der 
Größe preußiſcher Provinzen ſind, liegt das teilweiſe noch 
unerſchloſſene, mithin jungfräuliche Borneo, 
mit ſeiner kulturgeſchichtlich ſo intereſſanten ee i 
und da wohnt ein altes Kulturvolk mit mehr als 40 Mil⸗ 
lionen Seelen, deſſen vaterländiſcher Boden Schauplatz einer 
alten und wechſelvollen Geſchichte war. Es iſt ſeit mehr 
als 300 Jahren ſeiner Selbſtändigkeit beraubt und iſt unter 
der Herrſchaft der Holländer zu einem Kolonialvolk her⸗ 
untergedrückt, das mit aller Glut ſeiner ſüdländiſchen 
Seele um ſeine Befreiung i f 
Dieſer Tage ist die neuece Nummer des Blattes „I n⸗ 
don eſia Merdeka“ der indoneſiſchen Vereinigung 
| „Perhimpoenan Indoneſia“ erſchienen. Der ganze Jammer 
dieſes unglücklichen Volkes ſpricht aus jeder Zeile des Blat⸗ 
tes. Dennoch durchweht dieſe Blätter ein ſtolzes Selbſtver⸗ 
trauen; der Zeiten Not ließ hier geiſtige und ſittliche Kräfte 
etrwachſen, deren Träger die jugendl. Intellektuellen find, 
die aber doch keineswegs auf dieſe beſchränkt geblieben ſind. 
In der vaterländiſchen Chronik des Blattes leſen wir, daß 
öffentliche Meetings von 1500 bis 3000 Menſchen eine ge⸗ 
wohnte Erſcheinung geworden find. Das trotz aller Unter⸗ 
drückungen des öffentlichen Lebens der Indoneſen ſelbſt auf 
Java und Sumatra, trotz einer mehr als vormärzlichen Zen⸗ 
ſur, trotz einer Polizeiſchnüffelei, wie ſie Europa ſeit den 
Tagen Metternichs nicht mehr kennt. 9 
Die großen indoneſiſchen politiſchen Verbände nehmen 
heute größtenteils den Standpunkt der Noncooperation 
oder Nichtbeteiligung an den politiſchen Inſtitutionen der 
indiſchen Regierung ein. Sie lehnen damit das politiſche 
Eigenleben nicht ab, ſondern nur die Beteiligung an Or⸗ 
anismen, die ihnen von einem fremden Oberherr⸗ 
8h er aufgezwungen werden. 

heißende Anſätze einer indoneſiſchen 
in der Föderation indoneſiſcher nationaler Verbände vor⸗ 
| handen. Der erſte Kongreß war von 3500 Delegierten 


Intereſſenten beſucht. Es iſt ihm geglückt, einen Burg⸗ 
frieden unter den verſchiedenſten Richtungen herzuſte g 
Auch die indoneſiſchen Katholiken und Proteſtanten, die an 
ih zwar nur eine verſchwindende Minderheit unter der 
dd iſlamitiſchen Indoneſen ſind, lehnen es ab, poli⸗ 
tiſch ihren Brüdern anderer 
Nücken zu fallen. 

Den führenden niederländiſchen Schichten iſt vor 
allem die von Indoneſen gegründete Bank Naſional Indo⸗ 
neſia ein Dorn im Auge. Durch dieſe Gründung iſt es mög⸗ 
lich, das Kreditweſen unabhängig von den niederländiſchen 
Kreditinſtituten zu regeln. Auch das indoneſiſche Frauen⸗ 
ium kommt lan ei zur politiſchen Selbſtbeſinnung. Das 
iſt eine Teilerſcheinung der großen iſlamitiſchen Frauen⸗ 
Emanzipation, die durch alle Völker des Iflam in der Nach⸗ 
kriegszeit geht. In Bandoeng hat ſich eine politiſche Frauen⸗ 
vereinigung „Sarikat Iboe“ gebildet, die für andere Ver⸗ 
einigungen ſelbſt an der Weſtküſte von Sumatra zum Vor⸗ 
bild geworden iſt. Sr den Weihnachtstagen hat bereits ein 
indoneſiſcher rauenkongreß ſtattgefunden, der 
wahrſcheinlich die Errichtung einer das anze Land umfaſ⸗ 
ſenden Organiſation der indoneſiſchen Frauen zur Auge 
haben wird. Auch durch die Bewegung geht ein friſcher 
Zug der Begeiſterung für die nationale indoneſiſche Sache. 

Die große mohammedaniſche Partei Sarekat 
Iſlam iſt inzwiſchen mehr und mehr das geiſtige Zentrum 
der geſamten Fteiheitsbewegung geworden. Ihr Programm 
iſt von klugen realpolitiſchen Erwägungen getragen. Es 
ſtrebt die Schaffung eines Gerichtshofes für mohommedani⸗ 
Ihe Angelegenheiten auf der Grundlage organiſterter Räte 
von Rechtsgelehrten an, ferner die Bildung einer Körper⸗ 
ſchaft für Unterricht und nationale Erziehung, einer wei⸗ 
teren Körperſchaft für iſlamitiſch⸗religiöſe Angelegenheiten, 
einer Korporation zum Studium der Volkswirtſchaft, einer 
Körperſchaft, die ſich mit den Gewerkſchaften und Bauern⸗ 
verbänden befallen ſoll und ſchließlich einer Inſtitution, 
deren Pflicht die Fürſorge für die Armen und Invaliden 
iſt. So ſoll ein Staat im Scheinſtaate erſtehen, ein neuer 
Staatskörper, der mit mathematiſcher Notwendigkeit eines 
Tages die Leitung der Geſchicke des indoneſiſchen Volkes in 
die Hand nehmen wird. 5 5 e 
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liegt Celebes 


Wohl ſind bereits lebenver⸗ 
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“ R deutſchen Kolonie empfangen wurden. 


Auch den Rechtsfragen wird von den Indoneſen neuer⸗ 
dings größere Aufmerkſamkeit zugewandt. Das iſt begreif⸗ 
lich angeſichts der ungeheuren Erbpachtſkandale, 
durch die hier von holländiſcher Seite das Bauernlegen wie 
im deutſchen Mittelalter betrieben wird. So wurden erſt 
kürzlich einer holländiſchen Unternehmung bei Nanau 
36 000 Hektar in Erbpacht gegeben, wodurch 6400 indoneſi⸗ 
e Bauern, d. h. mit Frauen und Kindern 25000 Men⸗ 

en, von ihren Beſitzungen, die ſeit undenklichen Zeiten 
vom Vater auf den Sohn übergegangen waren, verjagt wur⸗ 
den. Was würde eine europäiſche Regierung erleben, die 
lo ihren Bauern gegenüber handeln würde? Was würden 
niederländiſche Bauern ſagen, wenn man ihnen einfach ihren 
Boden wegnehmen würde? Als eine Be indoneſi⸗ 

che Proteſtverſammlung dem Volksrat wegen die⸗ 
ſes Skandals eine Proteſtentſchließung zuſandte, gab die 
Regierung eine unglaublich geharniſchte Antwort. 

Die berüchtigte Zwangsarbeit harrt natürli 
noch der Abſchaffung. Seit der Zuſage der Abſchaffung im 
Volksrat am 18. Juni 1918, als man auch in den Nieder⸗ 
landen noch eine Staatsumwälzung befürchtete, iſt die Sache 
mehr und mehr verſchleppt worden, um aus dieſer verkapp⸗ 
ten Sklaverei noch möglichſt viel Nutzen ziehen zu können. 
Unendlich viel Leid und Elend bat dieſe Zwangs⸗ 
arbeit in das indoneſiſche Volk hineingetragen, und wenn 
die Arbeitskonferenz 1929 in Genf in dieſen ganzen Fra⸗ 
genkomplex einmal gründlich hineinleuchten ſollle, wird die 
olländiſch⸗indoneſiſche Regierung um ihre dortige Rolle 

nicht zu beneiden ſein. 8 5 2 
Nimmt man zu all dem Leid und Elend die Zuſtände in 
den Verbannungsſtätten für Nationaliſten 
— offiziell nennt man fie Kommuniſten —, dann ergibt ſich 
eine kaum glaubliche Notlage eines großen Volkes, das in 
ſeinem fait übermenſchlichen i e mit Recht die 
Sympathien der ganzen Kulturwelt verdient. 


ebenfalls 


Hoovers Beſprechungen 
mit amerikaniſchen Barierführern 

Neunork. Auf Grund der Beſprechungen, die der künftige 
Präſident Hoover nach ſeiner Rückkehr nach Waſhington mit den 
Parteiführern gepflogen hat, ſcheint feſtzuſtehen, daß zur 
Behandlung der Farmer⸗Bill eine Sonderjukung des Kongreſſes 
einberufen wird. Wie verlautet, ſoll der Führer der republika⸗ 
niſchen Partei im Senat dem zukünftigen Präſidenten Hoover 
erklärt haben, daß wenig Ausſicht beſtehe, in dem gegenwärtigen 
Sitzungsabſchnitt des Kongreſſes eine alle Teile befriedigende 


Bill anzunehmen. Hoover verbrachte den größten Teil des Mon/ 


tag mit Beſprechungen mit den Parteiführern. ie verlautet, 
ſoll auch die Zuſammenſetzung feines künftigen Kabinetts Gegen⸗ 
ſtand dieſer Beſprechungen geweſen ſein. 
Die Führer der im Kongreß vertretenen Parteien haben ihre 
Bemühungen in der Frage des Kelloggpaktes ohne weitere Ver⸗ 
. gögerung eine Einigung zu erzielen, wieder aufgenommen. Die 
Verfechter des bekannten Kompromiſſes verſuchten Senator Bo⸗ 
rah und ſeine wichtigſten Anhänger zu beſtimmen, eine vorſichtig 
formulierte Auslegung des Kelloggpaktes hinſichtlich der Mon⸗ 
roedoktrin anzunehmen. 


Anlerredung Hoover-Mellon 


Reuyork. Zwiſchen Hooper und Mellon hat am Diens- 
tag eine zweistündige Antertedung ſtattgefunden, wobei, wie an⸗ 
genommen wird, auch die Repatatfonsfrage besprochen 
worden iſt, obwohl beide Persönlichkeiten tiefſtes Stillſchweigen 
bewahren. \ 

* 

Neuyork. Die Washingtoner Neparationsdeirrehungen ha⸗ 
ben nach dem Eintreffen Hoovers, der erneut mit Gilbert ver⸗ 
handelt hat, ihren Höhepunkt erreicht. Man nimmt an, daß die 
Reparationsfrage auch in der heutigen Kabinettsſitzung behan⸗ 
115 werden wird. Owen Young wird in Waſhington er⸗ 
wartet. 


Die deukſche kechniſche Woche in Moskeu 
Die deutſchen Vertreter für die Deutſche Techniſche Woche 
trafen am Dienstag vormittag in Moskau ein, wo ſie von 
Vertretern der Sowjetregierung, der deutſchen Botſchaft und der 
Dr. Oskar von Miller 
brach den Preſſevertretern gegenüber den Dank der deutſchen 
elegation für die Einladung der Sowjetregierung aus. 

Von ruſſiſcher amtlicher Seite wird mitgeteilt, daß die Sow⸗ 
egierung der deutlſchen Delegation angeboten habe, ähnliche 
iſche Wochen auch in Leningrad und Charkow zu veranſtal⸗ 

Die Verträge im Rahmen der Veranſtaltung werden am 

tiwoch beginnen. 


25 Im Gebele des Monferrat 


des ſagenumwobenen W uges in der Ee Pro⸗ 

vinz Barcelona, wurde kürzlich ein Motorradrennen ausge⸗ 

tragen. — Wir zeigen den Sieger in der Klaſſe von 

310—500 eee urchfahren einer ſteilen 
s urve. 


Diktatur für zwei Jahre? 


Zuſtandekommen und Dauer der neuen ſüdſlawiſchen Regierung 


Wien. 
Kreiſe geht dahin, daß das jetzige parlamentsloſe Re⸗ 
gime einen längeren Zeitraum, etwa zwei Jahre, dauern 
wird. Es ſoll nach der Anſicht der leitenden Kreiſe erſt beendet 


Die allgemeine Annahme unterrichteter politiſcher 


werden, wenn es gelungen ift, eine neue regierungsfähige Par⸗ | 


tei in Südflawien zu bilden. 


Aus einem Bericht von ſehr gut unterrichteter Seite geht | 


hervor. daß die plötzliche Wendung im politiſchen Regime Süd⸗ 
ſlawiens fait für alle Beteiligten vollkommen überraſchend kam. 
Noch am Abend des 4. Januar war man in Regierungskreiſen 
überzeugt, daß der Verſuch Matſchels fehlgeſchlagen ſei. Erſt 
am Sonnabend nachmittag erfuhr man von einem neuen Emp⸗ 
fang Matſcheks beim König. Bei dieſer Gelegenheit hat der 
König Matſchek gefragt, ob er einverſtanden ſei, daß General 
Ziwkowitſch mit der Kabinettsbildung betraut werde, was ja 
der Aufrichtung einer Diktatur gleichkomme. 
Frage grundweg bejaht. 


Dr. Matidtet über das neue Aabineft 


Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ aus Belgrad meldet, 
gab der Vorſitzende der kroaliſchen Bauernpartei, Dr. Mat⸗ 
ſchek in Agram neue Erklärungen zum Regim⸗Wechſel 
ab. Sämtliche Agramer Zeitungen, die dieſe Erklärungen brach⸗ 
ten, ſeien beſchlagnahmt worden. Malſchek betonte, daß die Nach⸗ 
richten falſch wären, wonach er den drei Kroalen, die an der 
heutigen Belgrader Regierung teilnehmen, alſo dem Sozial⸗ 
miniſter Drinkowitſch, dem Landwirtſchaftsminiſter Fran⸗ 
ges und dem Finanzminiſter Swarljuga, den Eintritt in 
die Regierung angeraten hätte. Richtig ſei nur, daß er, als einer 
der drei Herten ihn darüber befragte, geſagt habe, er würde den 
Eintritt in eine Regierung nicht nur guthe ßen, ſondern ſogar 
empfehlen, falls dieſe Regierung ganz unpolitiſch fein 
und zur Rekonſtruktion des Staates im Sinne der kroatiſchen 
Forderungen beitragen würde. Die heutige Regierung ſei jedoch 
nicht völlig unpolitiſch, da von den vier Parteien der früheren 
Regierung drei in der Regierung vertreten ſeien und anſchei⸗ 
nend auch die vierte Partei ebenfalls mit einem Vertteter bald 
teilnehmen werde. Da die in der Regierung vertretenen Par⸗ 
teien ſich ſchon früher gegen die kroatiſchen Forderungen erklärt 
hätten, ſo ſei es klar, daß die Zuſammenſetzung der heutigen 
Regierung keine Gewähr für eine Rekonſtruktion des Staates 
bilde, außer, wenn ſich die Meinungen inzwiſchen geändert hät⸗ 
ten. Die nächſte Zukunft werde das ja erweiſen. Die kroatiſche 
Bauernkoalition bleibe im Verein mit ihren ſerbiſchen und flo⸗ 
weniſchen Freunden nach wie vor bei ihren alten Forderungen. 


Matſchek hat dieſe 
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Es ging auh ohne Diktatur! 
eine oppoſitionelle Zeitung aus Jugoflawien aus, 
bevor die Diktatur amtlich erklärt wurde. 


Die Kohlen rage vor dem Lö kerbund 
Genf. Der Sonderausſchuß des Wirtſchaftskomitees 
des Völkerbundes, der für die Verhandlungen mit den Sachver⸗ 
ſtändigen für die Kohlenfrage eingelegt worden iſt, trat am 
Dienstag unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs Dr. Trende⸗ 
lenburg zuſammen, um ſich mit den allgemeinen Richtlinien 
zu befaſſen, die in den Arbeiten der Sachverſtändigen für den 

K u feſtgeſetzt werden ſollen. An den Verhandlungen 


Tohlenbergba 
mit den Sach en, die am Dienstag nachmittag begin⸗ 
nen, nehme ea Teams 11 Linder kale 


| Engliſche Stimme 
gegen die deulſche Reparat onskohle 


N 


Berlin. Wie ein Verliner Abendblatt aus London meldet, 
verbreitet der induſtrielle Korreſpondent des „Daily Telegraph“ 
ſich in einem Aufſatz über den ſchweren Schaden, den die 
Reparationslieferunzen in Kohlen der enzliſchen Bergbau⸗ 
Induſtrie zugefügt hätten und ſpricht die Erwartung aus, daß 
bei den kommenden Erörterungen des neuen Sachyverſtändigen⸗ 
ausſchuſſes britiſcherſeits Vorſtellungen erhoben würden, um 
eine Reviſion des Syſtems der Sachlieferungen, die zu einem 
großen Teil an der erheblichen Arbeitsloſigkeit in England die 
Schuld trügen, zu erreichen. 

Dazu wird noch ausgeführt, daß es für die britiſche Indu⸗ 
ſtrie ſchwer vorauszuſehen fei, in welcher Rich ung die kommende 
Konferenz den Reparationsplan abändern wird. Aber die 
Kreiſe, die mit der Kohlengusſuhr zu tun haben, glauben, daß 
es vielleicht möglich ſein werde, andere Länder dazu zu über⸗ 
reden, eine beſondere Reparationsabgabe auf alle Kohlenein⸗ 
fuhren aus Deutſchland zu erheben, um die Benachteiligung der 
britiſchen Kohle zu beſeitigen. 


Von Dirkſen überreicht fein Beglan- 

bigungs chre ben | 
Wie aus Moskau gemeldet wird, überreichte am 
Dienstag der neue deutſche Botſchafter von Dirkſen, dem 
bei der Einfahrt in den Kreml⸗Hof milttäriſche Ehren 
erwieſen wurden, dem Präſidenten Kalinin ſein Be 
glaubigungsſchreiben. Der 51. wohnten Lit⸗ 
winow, Karachan und andere Mitarbeiter des Außen⸗ 
kommiſſariats bei. Kalinin und von Dirkſen äußerten in 
ihren Anſprachen, daß ſie alles unternehmen würden, um 
die ee Beziehungen zu fördern» Nach dem 
offiziellen Empfang gewährte Kalinin dem deutſchen Bot- 
ſchafter eine Pripatunterredung, die etwa dreiviertel Stun: 

den dauerte. 7 


EinSomwjtregimenfausftc oriffen öhnen 

Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt zum 10 jährigen 
Beſtehen der Wolgadeutſchen Republik auf Veel 
des Kriegskommiſſariats in der Republik ein Regiment aus den 
Söhnen der deutſchen Koloniſten gebildet worden. 
Das Negiment iſt vor vier Tagen nur für kurze Zeit in Po⸗ 
krowsk eingetroffen, wo es an der Parade zu Ehren der Zehn⸗ 
jahrfeier teilgenommen hat. 


Pe ſchärfte Kris in Frankreich 


Paris. Die parlamentariſche Lage kurz vor der erwarteten 
Interpellationsausſſ rache hat ſich am Dienstag unerwartet zu⸗ 
geſpitzt durch die Beſchlüſſe der Radikalſozialiſtiſchen Kam⸗ 
mergruppe. Die Gruppe beſchloß, für ihre Tagesordnung, die 
lediglich beſagt, die Fraktion könne nur eine Regierung un⸗ 
terjtüben, deren Zuſammenſetzung und Programm die Einigung 
der Republikaner ermöglichte, das Vorrecht zu verlangen und 
gegen die Vertrauensfrage zu ſtmmen. Für die Abstimmung 
wurde Fraktionszwang beſchloſſen. Allerdings wird Poincarce 
für ſein Vertrauensvotum wohl mit einer Mehrheit von 50 
Stimmen der Rechten und der Mitte rechnen können. Die Frage 
iſt aber, ob er ſich mit einer ſolchen Mehrheit begnügen wird. 
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Dazu kommt, daß allenthalben der Eindruck beſteht, daß der Mi⸗ 
niſterpräſident gerade auf die Unterſtützung der Radikalſozialiſti⸗ 
en Partei beſonderen Wert legt und von der Haltung der 
Radikalſozialiſten ſein Verbleiben oder ſeinen Rücktritt abhän⸗ 
ging machen wird. ' 


Weder Deutſch ſtalt Engliſch 

in den eſtniſchen Schulen 
niſters Johanſon den früheren Kabinettsbeſchluß aufe 
heben, wonach an Stelle der deutſchen Sprache die 
engliſche als erſte Fremdſprache in den Schulen Eſtlands 
gelehrt werden ſollte. Somit tritt die deutſche Sprache wi er 
er an die erſte Stelle. 


Der Kampf der Diamankengräber 


London. Wie aus Kapſtadt gemeldet wird, fand am 
Montag in Port Nolloth eine Maſſenverſammlung von 
Diamantengräbern ſtatt, die eine Entſchließung annahm, in der 
der Regierung das Mißtrauen ausgeſprochen wird. 
Eine Abordnung wird ſich zu einer Unterredung zum Premier⸗ 
miniſter begeben. Ang ſichts des ſtarken Polizeiaufgebotes nahm 
die Verſammlung im übrigen einen ruhigen Verlauf. 


die 2: ſt ing der „Oieſnon Mart“ 
Neuyork. Die „Queſtion Mark“ hat bei ihrem Nekord⸗ 
flug nahezu 1 000 Meilen zurückgelegt. Die Maſchine ift durch⸗ 
schnittlich in drei⸗ big vierlauſend Fuß, Höhe geflogen. Das Flug⸗ 
zeug erhielt insgeſamt 5000 Galonen Benzin, 200 Galonen Oel 
und 2000 Pfund Eſſen u. a. Die Flieger ſpielten, wenn fie wach 
waren und nicht am Steuer ſaßen, Karten. Zuletzt hatte 
„Queſtion Mark“ noch 50 Galonen Benzin, mußte dieſe Menge 
aber abwerfen, als der Steuerbordmotor ausſetzte. Als die Lan⸗ 
dung dann vollzogen war, verſagte der Motor vollkommen. Aus 
feinem Gehäuse quoll ein Strahl Schmieröl. Der mittlere Mor 
tor machte nur nech 1300 Umdrehungen, aber auch der Badbord« 
motor begann bei der Landung zu verſagen. Die Flieger ſelber 
waren in tadelleſer Verfaſſung, konnten aber infolge Taubheit 
zunächſt die an ſie geſtellten Fragen nicht beantworten. 


4 


* 


Gehe mat Trof, Dr. & fg 5 
der verdienſtvolle Generaldirektor der Preußiſchen Staat I 
bibliothek in Berlin, vollendet am 11. Januar das 50. Le- 


bensjahr 
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Donnerstag, den 10. Januar 1929 


* 


Vas geht in Hohenlinde vor? a 

*Im vorigen Jahre wurde der Gemeindevorſteher von 
Hohenlinde, Martiton, ſeines Amtes enthoben und gegen ihn das 
Höiplinarverfahren eingeleitet. Warum, weiß jo recht kein 
tenſch; allerdings iſt viehjagend, daß Markiton ſich nicht den 
natoren anſchloß und zudem Oberſchleſier iſt, der übrigens in 

t Plebiszitzeit eine nicht geringe Rolle ſpielte: An ſeine 
Stelle wurde ein Herr Rzymann geſegt, der irgendwo aus der 
Ukraine ſtammend, ein Zeitlang in Weſtpreußen als Kommunal⸗ 
amter arbeitete une dann als Hilfsangeſtellter in die Woje⸗ 
wedſchaft kam. Der Mann machte alſo ſchnell Karriere, dafür 
ſchlug er auch gleich zu den Sanatoren und ſowas wird ja ſtets 

e. Int. Die Einleitung des Diſziplinarverfahrens gegen Mars 

titon und gleichzeitig die Einjetung eines Ulrainers als kom⸗ 

miſſariſchen Gemeindevorſteher hat bei der Hohenlinder Vevöl⸗ 
erung nicht geringes Aufſehen erregt und vornehmlich keine ge⸗ 
Linge Verurteilung erfahren. 

Am vergangenen Donnerstag wäre es eben wegen dieſem 
Geme dekonflikt zu regelrechten Tumulten gekommen. Der Heer 
ommiſſariſche Gemeindevorſteher berief für dieſen Tag eine 
ung der Gemeindevertretung ein, denn es gab einen ſehr 

wichtigen Punkt zu beraten. Die Wojewodſchaft hatte nämlich 
die Auflöſung der Gemeindevertretung angeordnet. Bei der 
Ausſprache über dieſe Angelegenheit ſpielte Herr Rzymann keine 
rühmliche Rolle. Alles wandte ſich gegen ihn, die Gemeindever⸗ 
/ treter und die maſſenhaft erſchienenen Zuhörer. Herr Rzymann 
mußte ſich unter polizeilichen Schutz begeben und ſo den Si ungs⸗ 
aal verlaſſen, während die aufgeregte Burgerſchaft von Hohen⸗ 
inde noch lange über die Auflöfung debattierte. 
„ Leehrere Stunden jpäter, wie eigenartig, trat ſchon die kom⸗ 
Miſſar. Rada zuſammen. Wieder war der Andrang des Pu⸗ 
Ulilums ein enormer. Unter dieſem befand ſich auch der frühere 
Demeindevorſteher Markiton, der im Laufe der Situng gegen die 
I gegen ihn erhobenen Verdächtigungen Proteſt erhob. Rzymann 
Wuuchte ihn darauf, ſofort den Saal zu verlaſſen, auf was jedoch 
Martiton nicht reagierte. Nun drohte der kommiſſariſche Ge⸗ 
A  yeinpevoriteher mit ſeiner zwangsweiſen Entfernung und beor⸗ 
Pelle dementſprechend die Polizei. Aber ſein Vorhaben ſcheiterte 
u der Stellungnahme der Zuhörer. Markiton blieb trotz Polis 
weiter im Sit ungsſaal. a 
Das find ja ganz merkwürdige Dinge, die ſich da in Hohen⸗ 
de abſpielen. Es wird notwendig fein, ihnen mehr Beachtung 
ſchenken, zumal man hört, daß in Kürze eine Delegation aus 
HPiohenlinde ſich nach Warſchau begibt, um ſich dort gegen die 
4 Auflöfung der Gemeindevertretung und gegen den kommiſſari⸗ 
ſchen Gemeindevorſteher zu beſchweren. 


* — 
Der Hochſtapler Calley 

* Anſere brave bürgerliche Preſſe, deutſche und polni⸗ 
che, entrüſtet ſich weiter über den hinter Schloß und Riegel 
ſitzenden Hochſtapler Baron Calley, alias Klempnergeſelle 
Simenauer. So jtellt fie mit Verwunderung feſt, daß dieſer 
e Klempnergeſelle auch als Rittmeiſter in der polni⸗ 
jei Offiziersliſte geführt wurde. Und das Merkwürdige 
er daran, af er nicht einmal des Polniſchen mächtig ſei. 
Br Wie das möglich ſei, ſchreibt fie. Die Herren von der bür⸗ 
gerlichen Preſſe haben ein kurzes Gedächtnis. Sonſt müßten 
ee ſich erinnern, daß derartige Fälle bei uns in Polen nichts 
feues find. Erſt Ende des vorigen Jahres wurde ein Ge: 
N neralſtabskapitän feſtgenommen, der Gärtnergehilfe war 
ud ſich im Feldzug 1920 die erforderlichen Offizierspapiere 
beſorgte. Und der Hochſtapler Baron Calley verſtand ſehr 
wohl polniſch zu reden, ſicherlich ſprach er dieſes ebenſo gut 
e der frühere Kriegsminiſter Szeptycki, der ſo ſchön pol⸗ 
niſch ſprach, daß ihm im Warſchauer Sejm ein Abgeordneter 
Brief. er möge ſich lieber der deutſchen Sprache bedienen. 
Do fiel es auch nicht ſonderlich auf, wenn der Herr Baron 
as Polniſche nach öſterreichiſcher Art mißhandelte. Sonſt 
t ſich aber der Mann, der ſeit 1923 mit einer Krieger⸗ 
we in ſchönſtem Einvernehmen lebte, recht bürgerlich 
nd gar nicht hochſtapleriſch benommen. Er machte in klei⸗ 
0 den induſtriellen Unternehmungen und ſpielte den 
braven Mann, den man bei den beſſeren Herrſchaften ob 
Aner Liebenswürdigkeit und Bildung ſtets mit offenen Ar⸗ 
men aufnahm. Und jetzt, da man weiß, daß man es mit 
einem ſimplen Klempnergeſellen zu tun hatte, entrüſtet man 
So iſt es ſtets. Uns dünkt jedoch, man ſollte in der 
Rs tgerlihen Preſſe es mit der Entrüſtung nicht allzuweit 
keiden, denn ſchließlich find doch ihre Anhänger die allein 
Blamierten, daß ſie einem Klempnergeſellen auf den Leim 
ekrochen ſind. Dafür war er aber ein Baron Calley. Und 
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ürſten, Könige und Barone ziehen noch immer. 
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Beamtenſchub auf Kleophas 


„Von der Generaldirektion der zum Harriman⸗Konzern ge⸗ 
hörenden polniſchen Gieſchegeſellſchaft iſt vier 
Oberbeamten in der Kleophasgrube und zwar dem Cher- 
1 Bteltor Jüngſt, dem Werkinſpektor Tomaſchewski, dem 
Bergverwalter Wyſtrychowski und dem Oberſteiger Ebert 
177 nahegelegt worden, ihre Penſionierung einzureichen, andern⸗ 
alls ſie zwangsweiſe penſionjert würden. Oberdirektor 
ungit iſt von ſofort ab die Geſamtleitung der Grube ent⸗ 
bogen worden. 1 3 
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 Nörgele nicht, Jondern 


leitenden 


Dir! | 


Niemand hat ein Recht zu ſchimpfen, wenn er nicht 
dktiv mitarbeitet, an der Anderung der Geſellſchaft 


werde Sozialdemkrat 


Es berührt höchſt ſonderbar, wenn man über das Thema 
„Exiſtenzminimum und Einkommenſteuer“ ſchreiben ſoll. Und 
doch iſt es wahr, daß ein großer Prozentſatz des ſchleſiſchen Vol⸗ 
kes ein Einkommen beſitzt, das das vorgeſchriebene Exiſtenz⸗ 
minimum nicht erreicht und dennoch werden dieſen Arbeitern vom 
Lohne gewiſſe Belräge für die Einkommenſteuer abgezogen. Das 
Exiſtenzminimum für eine Arbeiterfamilie wird mit 225,60 Zloty 
monatlich berechnet. Der Arbeiter müßte alſo täglich 9 Zloty 
verdienen, wollte er das Exiſtenzminimum erreichen. Verdient 
er das? Gewiß gibt es auf den ſchleſiſchen Gruben und Hütten⸗ 
werken Arbeiter, die noch mehr als 9 Zloty Schichtlohn erhalten. 
Ein Häuer verdient täglich 10 Zloty und noch darüber hinaus, 
insbeſondere, wenn er im Akkord arbeitet. Aber nicht alle Ar⸗ 
beiter ſind Häuer, obwohl ſie auf der Grube arbeiten, genau jo 
wie in der Hütte, da auch hier verſchiedene Arbeiten ausgeführt 
werden müſſen und die Bezahlung dafür nicht die gleiche iſt. 
Der Gelegenheitsarbeiter kommt ſelten über 7 Zloty hinaus. 
Die Ziegeleiarbeiter verdienen pro Schicht 7,60 Zloty, desgleichen 
auch die Bauhilfsarbeiter und die Erdarbeiter. Es ſind reichlich 
45 Prozent aller Arbeiter in Schleſien, die unter dem Exiſtenz⸗ 
minimum verdienen. Selbſt angenommen, daß ein Arbeiter pro 
Tag 9 Zloty verdient, jo ſind das nach Abrechnung der Feier⸗ 
tage und ſonſtiger Abzüge immer noch nicht 225 Zloty monatlich, 
alſo ein Verdienſt unter dem Exiſtenzminimum. Alle dieſe Ar⸗ 
beiter müſſen die Einkommenſteuer zahlen. Es iſt ja wirklich 
eine Ironie, daß der Staat von unterernährten Arbeitern, die 
ein Einkommen unter dem Exiſtenzminimum ausweiſen, die 
Einkommenſteuer einzieht. Es liegt doch klar auf der Hand, daß, 
ſobald der Arbeiter ein Einkommen unter dem Exiſtenzminimum 
hat, mit ſeiner Familie unterernährt ſein muß, weil er ſich die 
vorgeſchriebenen Nahrungsmittel nicht beſchaffen kann, die zum 
Lebensunterhalt unbedingt notwendig ſind. 


2. Blatt des „Boltswille“ 


ſolbſtverſtändlich auch auf das Steuerzahlen beziehen. 


Donnerskag, den 10. Januar 1929 


Das Einkommenſteuergeſetz läßt ein Jahreslohn unter 1509 
Zloty ſteuerfrei. Wer darüber verdient, muß Einkommenſteuer 
zahlen. Wer alſo täglich unter 4 Zloty verdient, der geht ſteuer⸗ 
frei aus, während ſchon bei einem Tagelohn von 4 Zloty Ein⸗ 
kommenſteuer gezahlt werden muß. Bei einem Jahreseinkom⸗ 
men von 1500 Zloty zieht der Staat 31 Zloty an Steuern ein. 
Das iſt aber noch lange nicht alles, was bei einem ſolchen Ein⸗ 
kommen an Steuern gezahlt werden muß, da zu der Staatsſteuer 
noch die Kommunalzuſchläge berechnet werden. In den meiſten 
mittleren Gemeinden beträgt der Zuſchlag 100 Prozent und in 
manchen ſogar noch mehr. Der Arbeiter muß alſo bei einem 
Jahreseinkommen von 1500 Zloty, jährlich mindeſtens 62 Zloty 
an Einkommenſteuer bezahlen. Verdient er mehr, ſo muß er 
ſelbſtverſtändlich dementſprechend mehr an Steuern zahlen. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß jeder ſchleſiſche Arbeiter im Induſtriegebiet 
jährlich durchſchnittlich 86,10 Zloty allein an Einkommenſteuer 
zahlen muß. Wenn wir die Arbeitsloſen, die ſelbſtperſtändlich 
keine Einkommenſteuer zahlen, in Abrechnung bringen, ſo wird 
ſich der Betrag an bezahlten Steuern durch jeden Arbeiter noch 
weſentlich erhöhen. 

Wir werden jetzt die Unzufriedenheit der Arbeiter über die 
Befreiung von der Einkommenſteuer aller Staats⸗ und Kommu⸗ 
nalbeamten begreifen, insbeiondere der Höhergeſtellten. Beaute 
mit 600 Zloty Monatsgehalt zahlen keine Steuern, während 
unterernährte Arbeiter die Steuern zahlen müſſen. Das iſt eine 
Härte und Ungerechtigkeit, die ſich überhaupt nicht rechtfertigen 
läßt. Das ſteuerfreie Einkommen muß mindeſtens auf 
Zloty Jahreseinkommen hinaufgerückt werden, dann aber ſollen 
alle, die ein ſolches Einkommen beſitzen, die Steuern davon 
zahlen. Vor dem Geſetz ſind alle Bürger gleich und das muß ſich 


Kaftowißz und Umgebung 


Winterfreuden und Leiden. 


Nun hat ſich der reichlich aus der Höhe herabgekommene 
Schnee in der Kälte einen Bundesgenoſſen mitgebracht, der 
ihn grimmig vor dem Verderben ſchützt und damit der Ju⸗ 

end ein paar fröhliche Tage bereitet. Freilich ſind in der 

roßſtadt die Winterfreuden der Kleinen recht armſelig, 
aber das hindert nicht, ſie ganz rationaliſiert auszuwerten. 
Die Großſtadtkinder, die, wie die meiſten Erwachſenen, von 
richtigen Rodelbahnen nicht viel wiſſen, ſind ja anſpruchslos 
und es herrſcht ſchon Freude genug, wenn ſie ſich auf den 
Straßen abwechſelnd abmühen, aber dafür auch „fahren“ 
können. 3 

Die Gefahren der Straße, die ja heute auch ſchon in den 
Wohnvierteln der Vorſtädte bemerkbar ſind, haben auch den 
Schlittenreigen von den Straßen verdrängt. In Scharen 
zieht deshalb die Jugend aller Altersklaſſen vor die Stadt, 
wo an einem Abhang, oder wie ſie ſagen, an einem Bergel, 
der Schlitten ohne eigenes Zutun fährt. al 3 

Ueberall, wo es bergab geht und fei das Gefälle noch jo 
ſpärlich, verſammeln ſich die kleinen „Winterſportler“ in 
großen Scharen, um ihre Schlitten oder ſchlittenähnlichen 
Karoſſen in Gang zu bringen. Breslau hat zwar einen 
Rodelberg, aber um ihn und um die Rodler wäre es ſchlecht 
beſtellt, wenn ſich die ganze Breslauer Jugend damit be⸗ 
gnügen müßte. Der unweit der Nakonzbrücke hergerichtete 
die der auch Skiläufern und ſolchen, die es werden wollen, 
die Möglichkeit gibt, ſich zu betätigen, iſt vielen Kindern zu 
weit und die „Sauſerei“ iſt ihnen auch teilweiſe zu geſähr⸗ 
lich. Ohne richtiggehenden Nodelſchlitten iſt die Fahrt auch 
ein gewagtes Unternehmen und ſo tummeln ſich hier nur 
die Scharen der glücklichen Beſitzer eines richtigen Gefährts. 
Ebenſo gewaltiger Betrieb herrſcht im Süden auf dem 
Hardenberg und im Weſten auf dem Oderdamm. Wo ſich 
während der heißen Tage des Sommers der Maſſenmarſch 
zu Luft, Licht und Waſſer vollzog, zieht man jetzt zum 
„Winterſport“. Zwei⸗ bis Sechzigjährige find da! Schwarm⸗ 
weiſe flitzen die Vehikel „elektriſch“ die Böſchung hinunter 
mit den amüſanteſten Ladungen und keuchend kraxelt der 
Strom der Rodler wieder herauf. Freude leuchtet aus all 
den Geſichtern der Proletarierkinder, wenn auch vielen die 
roten Wangen fehlen. 


Mit den Freuden kommen aber auch des Winters Lei⸗ 
den, die ſchon vor den Kleinen nicht Halt machen. Unzählige 
müſſen auf das beſcheidene Vergnügen verzichten, weil die 
Notlage der Eltern den Kauf eines Schlittens nicht geſtattet. 
Freilich kann man in dem Trubel der Kleinen rührende 
Bilder kindlicher Solidarität beobachten, und ein armer 
Junge, ein armes Mädel, die ſich ſehnſüchtigen Auges in 
das frohe Treiben miſchen, bekommen immer ein Bläschen 
angeboten, wenn ein kleiner Schlitteninhaber das Leid be⸗ 
merkt. Aber noch trauriger ſind die kleinen Menſchenkin⸗ 
der geſtimmt, denen es am Schuhwerk mangelt, weil die Not 
zu Hauſe ſo groß iſt, daß auch hiermit ganz ſparſam umge⸗ 
Feen werden muß. Sie drücken ſich die Näschen an den 


enſterſcheiben platt, ſtarren hinaus in die weiße Herrlich⸗ 
eit und können es nicht begreifen, warum ſie an die Be⸗ 
hauſung gefeſſelt werden, wo es doch ſo ſchön wäre, ſich 
draußen etwas zu tummeln! } 


2 
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Wenn ſich an den Freuden des Winters ſchon die klei⸗ 
nen Menſchen nicht vollzählich erheitern können, iſt es ganz 
ſelbſtverſtändlich, daß ſich Winterfreud und ⸗Leid bei den 
Großen noch kraſſer auswirkt. Nur wenige können es ſich 
leiſten, den Anblick der winterlichen Landſchaftsbilder des 
Gebirges zu genießen oder ſich an dem Geiſt und Körper 
ſtählenden Sport in freier, rauher und doch bezaubernder 
Natur zu erquicken. Vielen ſchon muß es eine Freude ſein, 
daß ſie durch den Schneefall für ein paar Tage Beſchäfti⸗ 
gung finden und mit einer oft nicht ſehr wetterfeſten Klei⸗ 

ung den verkehrshindernden Schnee aus den engen Groß⸗ 
tadtſtraßen fortſchaffen können. Auch den Alten, denen 
urch ein arbeitsreiches Leben ein geruhſamer Lebensabend 
geſichert ſein müßte, bringt der Winter keine Freude. Er 
zwingt ſie die längſte Zeit des Tages ins Bett, denn die 
kärgliche Rente erlaubt den Luxus einer gut durchwärmten 
Stube nicht jeden Tag. N ER 

Obwohl Technik und Kultur alles das längſt geſchaffen 
haben, was dem Menſchen Schutz gegen die rauhe Periode 
der Natur gewährt, ſo daß jeder neben dem Schutz auch 
freudig der Freuden dieſer Jahreszeit teilhaftig werden 
könnte, hat doch unſere Wirtſchaftsordnung dafür geſorgt, 
daß ſich die arbeitenden Menſchen niemals einer beſonderen 
Lebensfreude hingeben dürfen. Im Sommer nicht und im 
Winter erſt recht nicht! 6 


Weil die Antenne nicht abmontiert wurde. Vor dem Katto⸗ 
witzer Gericht wurde am Dienstag gegen den Privatbeamten 
Paul D. aufgrund einer Anzeige verhandelt. Der Beklagte mel⸗ 
dete für die Sommerszeit ſeinen Radioapparat ab, damit die 
Gebühr für die Sommermonate nicht entrichtet zu werden 
brauchte. Da D. jedoch im Winter erneut die Anmeldung vor⸗ 
nehmen wollte, unterließ er es, die Antenne abzumontieren, 
um ſich größere Unkoſten zu erſparen. Bei der gerichtlichen Ver⸗ 
nehmung ſtellte der Angeklagte den Sachverhalt wahrheitsge⸗ 
mäß dar und erklärte weiter, daß er während des Sommers 
überhaupt gar nicht Radio gehört habe. Das Gericht verirrt 
nach den Ausführungen des gehörten Sachverſtändigen gleichfalls 
den Standpunkt, daß der Angeklagte in jedem Falle verpflichtet 
geweſen iſt, die Antenne abmontieren zu laſſen, da ſonſt jederzeit 
die Möglichkeit für die weitere Benul ung des Radioapparates 
eg Der Angeklagte wurde mit einer Geldſtrafe von 50 Zl. 
belegt. 0 

Freitod. Die Ehefrau Gertrud Hoyn nahm ſich infolge 
famuarer Auseinanderſetzungen das Leben, indem fie Eſſigeſſenz 
trank. Sie wurde zwar noch in lebendem Zuſtande dem ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhaufe in Kattowitz zugeführt, jedoch ſtarb ſie nach 
mehreren qualvollen Stunden. — Selbſtmord begehen wollte auch 
ein gewiſſer Joſef Gacka aus Zalenze, indem er ſich auf dem 
Kattowiter Güterbahnhofe vor einen anfahrenden Zug warf. 
Sein Vorhaben glückte ihm aber nicht, denn mit verhältnis⸗ 
mäßig unerheblichen Verletzungen ſchaffle man den Lebensmüden 
nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus. f > „ 00 

„Ein Fuhrwerk beſtohlen. Am Montag zwiſchen der 18. 
und 19. Stunde wurde auf der Chorzower Chauſſee ein Fuhrwerk 
um mehrere Pakete Wollwaren im Werte von 1000 Zloty ber 
ſtohlen. Den Schaden hat der Kaufmann Viktor Nowak aus 
Bittkow zu tragen. Wie der Diebſtahl vor ſich gehen konnte, iſt 
noch nicht gellärt, jedoch wird es ſo ſein, daß der Kutſcher mit 
einem „Jemand“ zufammenarbeitete. * 

Strafe muß ſein! Wegen einem frechen Bubenſtreich hatte 
ſich der jugendliche Hans R. aus Kattowitz vor dem Buragericht 
zu verantworten. Der etwa 19jährige VBurſche riß im Mai ver⸗ 
gangenen Jahres in der Grünanlage auf dem Andreasplatz mui⸗ 
wing junge Bäumchen id Zierſträucher heraus u. verſchandelte 
auf ſolche Weiſe einen Teil der Grünfläche. Die Anzeige erſtat⸗ 
teten Paſſanten, welche über das Tun des Burſchen allgemein 
entrüſtet waren. Vor Gericht war N. geſtändig und verſprach, 
in Zukunft ſolche Streiche nicht mehr zu begehen. Das Gericht 
hielt eine exemplariſche Beſtrafung des Täters für angebracht 
und verurteilte dieſen deshalb zu einer Geldſtrafe von 50 Zloty. 

1 Jahr Gefängnis für einen Taſchendieb. Wegen Taſchen⸗ 
diebſtahl im Rückfalle hatte ſich am geſtrigen Dienstag der 
Bäcker Johann Maskulla aus dem Kielcer Kreiſe vor dem Sond 
Grodzti in Kattowitz zu verantworten. Der Angeklagte wurde 
beſchuldigt, im Momat Oktober vergangenen Jahres in Kattowitz 
Taſchendiebſtähle begangen zu haben. M. näherte ſich hierbei 
ſtets un ber ircendeinem Vorwand Frguensperſonen und entriß 
dieſen während der Unterredung das Handtäſchchen aus der 
Hand. Duich dieſes Manöver fielen dem Gauner Geldbeträge in 
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ben, du armes, einfältiges Menſchentier!“ 


Ä erſchöpft. 


Höhe von 70 und 95 Zloty in die Hände. Vor Gericht leugnete 
der Beklagte eine Schuld ab, konnte jedoch durch die Zeugen⸗ 
ausſagen überführt werden. Nach der gerichtlichen Beweisauf⸗ 
nahme iſt der Angeklagte für ſchuldig erkannt worden und wegen 
Taſchendiebſtahl in zwei Fällen zu einer Gefängnisſtrafe von 
einem Jahre verurteilt worden. 
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Königshütte und Amgebung 


Patriotiemus aber bloß bis zum Geldbeutel. 
Diurch die Beſetzung der Schulgebäude durch das hier ſta⸗ 
tionierte Militär hat in Königshütte ſchon zu manchen Un⸗ 
zuträglichkeiten geführt, wo insbeſondere der Schulbetrieb 
ſchwer darunter leiden muß. Eine weſentliche Folge der 
Beſetzung iſt der aufgetretene Schulklaſſenmangel, wo auf 
Grund deſſen der Schulunterricht bis weit in die Nachmit⸗ 
tagsſtunden ausgedehnt werden muß, und die Kinder in den 
mit ſtickiger Luft überfüllten Klaſſenräumen unterrichtet 
werden. Daß dieſes auf die Geſundheit der Kinder große 
Einwirkungen hat, braucht nicht beſonders hervorgehoben 
zu werden. Doch es wird viel von der Ertüchtigung und der 
Erhaltung der Geſundheit der 1 1 geſprochen und ge⸗ 
ſchrieben, man geht aber an den Grundübeln vorüber. 
Komödie. 8 

Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben ſchon verſchiedene 
Schritte unternommen, ſich ſogar an die Militärbehörden 
gewandt, im Intereſſe der Erziehung einer gefunden Ju⸗ 

end. Doch blieben bis heute alle Unternehmungen ohne 
rfolg. Nach einer anderen Verſion ſollte (2) der Magi⸗ 
ſtrat mit der Militärverwaltung ein Abkommen dahin ge⸗ 
troffen haben, indem die Militärverwaltung aus eigenen 
Mitteln die erforderlichen Kaſernen bauen ſollte, wenn die 
Stadt hierzu einen Bauzuſchuß von 10 Prozent gewähren 
würde. Der Bauzuſchuß wäre ebenfalls gleichzuſetzen, der 
koſtenloſen Ueberlaſſung eines entſprechenden Baugrund⸗ 
ſtückes, wenn der Wert die 10 Prozent der Baukoſten er⸗ 
reicht. Auch dieſes Angebot wollte der Magiſtrat akzep⸗ 
tieren, um nur eine Freimachung der Schulen zu erhalten. 
Und man begab ſich auf die Suche nach paſſenden Bau⸗ 
plätzen. Da die Stadt ſelbſt nur über geringfügige Bau⸗ 
plätze verfügt, ſo dachte man an die Verwaltung der 
Skarboferme, in der offnung, daß dieſe der Notlage 
der Stadt Verſtändnis entgegenbringen würde. Nun be⸗ 


gann das Feilſchen, die Stadt in der Erwartung, daß die 
reiche Skarboferme für einen ſolchen wichtigen Zweck das 
benötigte Baugelände koſtenlos hergeben würde. Doch weit 


efehlt. Die Ausreden begannen. Gelände hinter der Jo⸗ 
efskirche am Marienſchacht herzugeben, das geht nicht. 
Bruchfeld, zu nahe an der Grenze ujw. Iſt nicht möglich. 
— Etliche Wochen vergingen. Man fing wieder an zu ver⸗ 
handeln. Man kam zu dem Reſultat, das Gelände an den 
Schrebergärten der Skarboferme an der Kattowitzer 
Chauſſee benützen zu können. Darüber große Freude im 
Magiſtrat, manche Träne kollerte unſeren braven Radcas 
die weiße Weſte herunter. Man war zu Fon bie von dem 
Anerbieten der Skarboferme. Man ad ſchon die Kaſernen 
im Geiſte erſtehen, man freute ſich, berechtigt, um endlich 
einmal die beſetzten Schulen freizubekommen. Doch wie jo 
oft, ſo kam es auch hier wieder anders. Eines ſchönen Ta⸗ 
es erhielt der Magiſtrat ein Pismo, daß dieſes Gelände 
ür den Kaſernenbau auch nicht in Frage kommen könne, da 
es gleichfalls unterbaut und baufällig iſt. Man habe aber 
ein anderes auf Lager und 172 an der Kattowitzer 
Chauſſee, gegenüber dem Dominfum, aber — nur gegen 
Bezahlung des vollen Wertes, weil daſelbſt die 
Kohle noch nicht herausgebracht worden iſt. Eingeweihte 
behaupten, daß dort überhaupt nicht an einen Abbau der 
Kohle zu denken iſt, weil dieſelbe über und über mit Stei⸗ 
nen verwachſen iſt. * 
Und daraus kann man wieder einmal die Geſchäfts⸗ 
tüchtigkeit und den Patriotismus der Skarboferme feſt⸗ 
ſtellen, der nur ſoweit geht, bis es nicht den Geldbeutel be⸗ 
trifft. Denn, wenn es dem nicht ſo wäre, dann würde die 
Skarboferme ſchon längſt dieſes Gelände unentgeltlich der 
Stadt zum Bau der Kaſernen überlaſſen haben. Und der 
Dank der Bürgerſchaft, vor allen der bedrängten Kinder 
wäre ihr gewiß. Hoffentlich beſinnt man fi eines anderen 
und denkt etwas menſchlich hierzu. 


Roman von Peter Bolt, 
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10 0 And ſchon brachen ſie auf. Das Kamel ſtand ſchon marſch⸗ 


bereit da. Schielte zu Sleigh hinüber und ſein Blick beſagte: 
„Du wirſt es heute bleiben laſſen, mich durch Schläge anzutrei⸗ 
Es ging voraus und 
gab den Schritt an: als geſtern, weitaus lang⸗ 
amer! 

Sgrleigh trabte hinter dem Kamel her und blieb keinen Schritt 
zurüd. Er befleißigte ſich, Kraft und Ausdauer zu zeigen. Aber 


langſamer 


u Parker, der ihn aufmerkſam beobachtete, ſah, wie ſchwer ihm das 


fiel. 

Schon nach einer Stunde Marſch ließ Parker halten. Dann 
batten fie zwei Stunden Raſt. Und in dieſem Tempo ſollte es 
auch weitergehen: zwei Stunden Raft auf eine Stunde Marſch. 
Aber ſchon nach der zweiten Raſt konnte Sleigh nicht mehr wei⸗ 
ter gehen Auch Parker fühlte ſich jetzt ſchon überaus ſchwach und 


An dieſem Tag hatten fie beide nichts gegeſſen. Sie ſprachen 
nicht davon, bemerkten es gar nicht. Sie fühlten keinen Hunger, 


5 * 2 bloß Durſt. Mußten fortwährend an Waſſer denken. 


Am Nachmittag verſuchte Parker, etwas Zwieback und Speck 
zu eſſen. Er war aber nicht imſtande, mehr als zwei Biſſen hin⸗ 
unterzuwürgen. Und nachher hatte er eine halbe Stunde lang 

mit Brechreiz zu kämpfen. Jimmy Sleigh wollte überhaupt 

nichts vom Eſſen hören. Parker beſtand darauf, daß er's zu: 
mindeft verſuche. Aber der Arme konnte nichts hinunterbrin⸗ 
gen. 

Nur noch einmal brachen ſie an dieſem Tag zum Weiter⸗ 
marſch auf. Parker ſchritt ganz dicht neben Jimmy Sleigh, be⸗ 

reit, ihn unterm Arm zu nehmen und zu ſtützen, wenn er anders 
nicht weiter köunte. Und er redete ohne Unterlaß in ihn hinein, 
von allerhand Zukunftsplänen. 0 

Um Jimmy mehr und mehr zu intereſſieren, fiel ihm ein, zu 
ſagen, daß das beſagte Hotel in Albany vergrößert werden 
müſſe. Jimmy meinte, es werde ſich erſt ſpäter erweiſen, ob ſo 

etwas nötig ſei und ob es ſich auch auszahlen würde. 
Als Parker ſah, daß es ihm gelungen war, Simmys Wider: 
ſpruch zu erregen, beharrte er hartnäckig bei feiner Idee und er⸗ 
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Aus der Bergarbeiterverſammlung. Die Ortsgrufpe MEN WEN mE 


der Bergarbeiter le hielt am 6. 1. 1929 im „Dom 
Ludowy'“ die fällige M ae en ab. Vorſ. Koll. 
Smolka, eröffnete dieſe, die ſehr ſtark beſucht war, mit dem 
üblichen Bergmanns⸗ und Neujahrsgruß. Das Protokoll 
wurde verleſen und e Dann gab Knappſchafts⸗ 
älteſter Jonas einen ausführlich 1 81285 Bericht über die 
letzte Generalverſammlung der Sp. Bracka, ſowie über die 
Erhöhung der Beitragszahlung der Penſions⸗ und Kran⸗ 
kenkaſſe ab 1. 1. bezw. 7. 1. 1929 und die Gegenleiſtung an 
Mitglieder. Hierauf erfolgte ein Proteſt gegen die an⸗ 
dauernde Beitragserhöhung. Koll. Smolka ergänzte die 
Ausführungen ſachlich. In der Diskuſſion wurden an die 
Sp. Bracka verſchiedene Anträge geſtellt, Gummibereifung 
der Räder an Krankentransportwagen, Ablehnung der Be⸗ 
handlung weiblicher Wärterinnen an männlichen Patienten, 
unbeſchränkter Eintritt der Betriebsräte nach dem Lazarett 
uſw. Hierauf berichtete Koll. Warzeclo über die Verhand⸗ 
lung mit der Arbeitsgemeinſchaft und verlas 10 wichtige 
Anträge für den Bergbau, welche bei der nächſten Sitzung 
der r zur Verhandlung kommen ſollen. 
Ferner wurde beſchloſſen die Beiträge zu erhöhen, am 20. 1. 
einen Faſchingsball zu veranſtalten, einen Jugendgenoſſen 
nach Hindenburg zur Konferenz der Jugendgruppe zu ent⸗ 
ſenden, dahin zu wirken, daß die Witwen, Waiſen, Invali⸗ 
den Freikohle erhalten. Da die Tagesordnung erſchöpft war, 
ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung mit dem üblichen 


ruß. 
Budgetberatungen. Am Be en Mittwoch, abends 
6 Uhr, kommt die Budgetkommiſſion im Magiſtratsſitzungs⸗ 
immer zuſammen, um mit den Beratungen über den Haus⸗ 
daliudg pan für das Rechnungsjahr 1929/30 zu beginnen. 
Bis zur endgültigen Vorlegung der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung und dem Magiſtrat, werden bis zur Verabſchie⸗ 
dung des Budgets mehrere Sitzungen der Kommiſſion not⸗ 
wen ig werden. Selbſtverſtändlich bedarf nach Annahme 
durch die ſtädtiſchen Körperſchaften, das Budget noch der Be⸗ 
ſtätigung durch die Wojewodſchaft. i 

Wer liefert für die Stadt? Der Magiſtrat hat die Lie: 
ferung von elektriſchen 85 ausgeſchrieben. Intereſ⸗ 
ſenten können entſprechende Offerten bis zum 19. Januar, 
mittags 12 Uhr, an das ſtädtiſche Betriebsamt an der ulica 
Bytomska 11 einreichen. 
e einer weiteren öffentlichen Eisbahn. Da⸗ 
mit auch die Bewohner und Kinder des nördlichen Stadt⸗ 
teils dem geſunden Eisſport huldigen können, haben die 
1 75 Gewerkſchaften dem Magiſtrat den an der ulica 
Mickiewicza gelegenen Sportplatz zum Anlegen einer Eis⸗ 
bahn unentgeltlich überlaſſen. Dieler Schritt wird von der 
dortigen Bevölkerung freudig begrüßt werden, da im nörd⸗ 
lichen Stadtteil bis jetzt keine Eisbahn zu verzeichnen iſt. 
Die Vorarbeiten wurden geſtern ſeitens der Stadt in An⸗ 
griff genommen und es iſt zu erwarten, 9 mit dem heu⸗ 
tigen Tage die neue Eisbahn in Betrieb geſetzt wird. Um 
den Beſuch allen Kreiſen zu ermöglichen, werden die Preiſe 
ſehr en 5 Es zahlen Kinder 10, Schüler der 

u 


höheren Schulen 20, Erwachſene 50 Groſchen. 
Siemianowitz 

Aus dem benachbarten Czeladz. Ein eigenartiger Un⸗ 
fall, der böſe ausfallen konnte, ereignete ſich in Tzeladz. 


193 eine 7 Se Dee 0 1 1 n aer 
nen Wohnung zurück. Der vierjährige Knabe wollte abe 
heräts Nahen 9 en Stuhl und ſtieg zum Fenſter heraus. 
Unterhalb des Fenſters befand ſich in der Mauer ein eiſer⸗ 
ner Haken; der Knabe blieb mit dem Kinn an dieſem hän⸗ 
gen. Durch das Geſchrei der Kinder herbeigerufene Nach⸗ 
barn befreiten das Kind und ſchafften es ins Krankenhaus, 
da der Hals et war. Auch zu der herbeigeeilten 
Mutter mußte der Arzt herangeholt werden, da dieſe aus 
einer ſchweren Ohnmacht nicht wachzubekommen war. 


Myslowitz 
Warum klagen die Myslowitzer Geſchäftsleute gegen 
Steuerhürten. 
Der Leiter des Myslowitzer Steueramtes, Herr Kryſy, gibt 
Aufklärung über die vielen Klagen der Myslowitzer Geſchäfts⸗ 
leute gegen die Steuerhärten und das was er ſagte, verdient, 


klärte, daß es eine Ungeſchicklichkeit ohnegleichen wäre, das Hotel 
nicht ſofort nach dem Ankauf durch einen Zubau zu vergrößern 
oder überhaupt ganz umzubauen. Jimmy widerſprach immer hef⸗ 
tiger, ereiferte ſich, führte praktiſche Gründe an und redete ſich in 
eine wahre Wut hinein. 

„Was verſtehſt du vom Wirtſchaftsgeſchäft überhaupt! Laß 
das meine Sache ſein!“ 

Parker aber lachte ſich ins Fäuſtchen. Er hatte Sleigh über⸗ 
tölpelt. Seit einer Stunde ſchon waren ſie wieder auf dem Weg 
und Jimmy wollte das Hotel noch immer nicht vergrößern! Und 
hatte darüber für eine Weile den quälenden, hirnmarternden 
Durſt vergeſſen. Parker gab den Spaß nicht auf, ſolange er an⸗ 
hielt. Als er nicht weiterging, waren fie über anderthalb Stuy⸗ 
den auf dem Marſch. 

„Gut,“ ſagte Parker, „ich ſehe ein, du haft recht. Es iſt bei: 
ſer, du vergrößerſt das Hotel nicht gleich! Jetzt aber halten wir 
Raſt! Wir ſind genug gegangen!“ 

Als ſie aber auf dem Sand hingeſtreckt lagen, begriff Parker, 
daß auch ſein Widerſtand gebrochen ſei. Er hatte das Gefühl, 
daß er ſich nie wieder werde erheben können. Er dachte an den 
weilen Weg, der noch zwiſchen ihm und dem erſten Schluck Waſſer 
lag, den endloſen Weg, den er mit den ermatteten Muskeln ſei⸗ 
ner Beine zu bewältigen hatte. Wie würde er das ſchaffen! Der 
letzte Tag brachte ihnen bloß einen Fortſchritt von dreieinhalb 
Stunden Marſch! Und das war gewiß der allerletzte Tag, an 
dem x überhaupt noch etwas Nennenswertes hatten leiſten 
können! 

Die Nacht begann ruhig. Die beiden Männer lagen uaweit 
voneinander. Parker hatte ſchwere Sorgen um Sleigh und 
wollte ganz in ſeiner Nähe bleiben. Aber dieſer verhielt ſich 
ruhig, ganz ungemütlich ruhig. Mehrfach faßte ihn Parker an 
der Hand. Sie war aber nicht bis, ſondern auffallend lalt. 
Dafür aber atmete er ſehr laut und in raſchen Zügen.“ Er ant⸗ 
wortete ganz vernünftig auf die Fragen, die Parker an ihn rich⸗ 
tete, um feſtzuſtellen, ob er bei Bewußtſein ſei. Nur mußte Par⸗ 
ker die Fragen mehrmals wiederholen. Sprach er aber ſehr laut, 
ſo antwortete Sleigh ſofort. Da begriff Parker, daß Jimmy 
Sleighs Gehörſinn ſchwer gelitten hatte. Er machte ſich Gedan⸗ 
len darüber, aber er kam mit ihnen nicht weit. Auch er begann 
ein Sauſen in den Ohren zu fühlen. Dann legte ſich ein bleier⸗ 
ner Schlaf auf ihn. VER" 

Es war ſpät in der Nacht, als den ſchlafenden Parker ein 


fonderbares Gefühl überkam. Er fühlte, daß eine rechte Hand in 
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notiert zu werden, Herr Kryſy hat die Leitung des Steuer I 
amtes im Jahre 1927 übernommen. Er hat ſeſtgeſtellt, daß in 
den Jahren 1923, 1924 und 1925 fait gar keine Steuer von den 
Myslowitzern Geſchäftsleuten eingezogen wurden und die Steuer⸗ 
rückſtände insgeſamt 1 200 000 Zloty ausmachten. Da war es 
ſelbſtverſtändlich, daß er ſich ſofort daran machte, die Nüchſtände 
einzuziehen, die infolge der hohen Verzugszinſen gewaltig an⸗ 
gewachſen find und in einzelnen Fällen bereits die Steuer⸗ 
quellen, überſchritten haben. Hat der ſäumige Steuerzahler ö 
irgend einen Betrag eingezahlt, jo wurde dirſer zuerſt auf das 
Verzugszinſenkonto gebucht, während der Steuerbetrag weiter I 
offen blieb. Dagegen konnte das Steueramt nichts machen, da 
es wach den beſtehenden Geſetzen und Inſtruktionen gar nicht 
anders handeln dürfte. Selbſtverſtändlich empfinden das die 
Steuerzahler als eine Härte, überhaupt, wenn ſie mit der 
Steuer zwei bis drei Jahre im Rückſtande ſind. 1 

Was die Höhe der Steuer anbetrifft, ſo iſt dieſe nach An⸗ 
ſicht des Steucramtes nicht übertrieben, jedenfalls nicht höher 
als in anderen ſchleſiſchen Gemeinden. Auf die Myslowitzern 
Geſchäftsleute entfällt durchſchnittlich an Gewerbeſteuer im 
Jahre 897,98 Zloty und an Einkommenſteuer 328,82 Zloty. T 
Selbſtverſtändlich entfällt auf die Kleingewerbetreibende ein 
niedrigerer Betrag, während die größeren Geſchäfte dementſpre⸗ 
chend mehr zu zahlen haben. Die Lage der Myslowitzer Ge⸗ 
ſchäftsleute it jedenfalls ſchwieriger als beiſpielsweiſe der Ge TI 
ſchäftsleute in Schwientochlowitz oder in anderen ſchleſiſchen Ger 
meinden. Das beruht darauf, weil in der Nähe von Myslowitz 
zwei große Handelsſtädte liegen: Kattowitz und Sosnowitz. Wer 
in Myslowitz Geld hat und fi amüſieren will, der fährt nach 
Kattowitz und gibt dort ſein Geld aus. Auch beſorgen die 
beſſer fituterten Bürger ihre Einkäufe in Kattowitz. Was aber! 
arm iſt und zu dieſen gehören bis zu 70 Prozent aller Myslo⸗ 
witzer Bürger — die gehen nach Sosnowice und kaufen dort 
ein, indem ſie meinen, daß ſie in Sosnowice billiger und beſſer 
einkaufen. Selbſtverſtändlich leiden darunter die Myslowitzer 
Geſchäftsleute, die ſich gegen ſchlechten Geſchäftsgang beklagen. 
Das Steueramt hat hier nach Möglichkeit dieſem Umſtande 
Rechnung getragen, mußte ſich jedoch an die Geſetze und Inſtruk⸗ 
tionen halten. Für das Steueramt iſt es keine Leichtigkeit 
ſtreng nach dem Geſetze vorzugehen und andererſeits den vielen 
Wünſchen der Steuerzahler entgegenzukommen. Am ſchlimmſten 
ſind immer die Steuerrüditände. 
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mgebung 
* Der brennende Chriſtbaum. Am vergangenen Sonntag 
brach in der ng der Witwe Zurek in Godulla Feuer aus 
rennenden Chriſtbaum entſtand. Der Scha R 
) Witwe ließ den Baum ohne Aufl! 
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aus Ruda wurde aus ſeinem Stalle eine Ziege geſtohlen. DIE 
Schaden trifft ihn hart, da es das einzige Haustier war, welches 
er hielt. 1 
»Im Bremſerhäuschen geſchnappt. Ein berufsmäßiger Schmugg⸗ 
ler aus Ruda, Ignatz S. wurde dieſer Tage beim Einlaufen 
des Hindenburger Zuges in Kattowitz geſchnappt. Er hielt ſich 
zwar in einem Bremſerhäuschen verſteckt, wurde aber doch er I 
mittelt. Bei ihm wurden aber nur geringe Mengen Schmug⸗ 
gelwaren vorgefunden. . N 


die Länge wachſe. Sie wurde immerfort länger und länger und 
reichte ſchon viele Meilen weit. And ſie wuchs noch immer wei⸗ 
ter, mit raſender Geſchwindigkeit. Erſt verſtand er das Ganze 
nicht, aber dann begriff er, daß er mit ſeinem Arm ſehr bald bis 
zum Swan⸗Niver reichen und dann mit Leichtigkeit Waſſer aus 
dem Fluß ſchöpfen könnte. Aber kurz bevor er mit dem Arm bis 
ganz an das Ufer hinanwuchs, hörte das Wachſen plöhlich auf. 
Bloß ein Fuß noch trennte ihn vom Waſſer. Ein Fuß! Ein ein⸗ 
ziger Fuß! Da ſchrie er, ſo laut er konnte, denn er erinnerte ſich 
plötzlich daran, daß Jimmy ſchwerhörig geworden war: ri‘ 
„Zieh mir den Arm feſt aus, Jimmy! Nur noch das kleine 
Stück! Nur noch einen Fuß! Zieh! Feſt!“ 
Er erwachte, machte die Augen auf und ſah im Halbdunkel, 
wie Jimmy verzweifelt an feinem rechten Arm zerrte. Er ſetzte 
ſich auf, lehnte ſich ganz zu Sleigh hinüber und ſchrie ihm ins 
Ohr: 5 


„Was willſt du, Jimmy?“ ö 
„Ich will wiſſen, ob es einen Himmel und eine Hölle gibt, 
Steve Parker! Ich muß das ſofort wiſſen! Es iſt höchſt en 
und dringend für mich! Hörſt du? Ich hör' dich ſo ſchlicht 
Pad doch lauter! Warum trauſt du dich nicht, laut zu [pre I 
hen?“ . 5 
„Jawohl, Jimmy! Es gibt einen Himmel und eine Hölle 
und ſogar ein Fegefeuer! Aber die Hölle und das Fegefeuer! 
find ſchon hier auf Erden. Drüben gibt’ es bloß einen Him⸗ 
mel!“ 8 
„Kommen wir alle in den Himmel, ohne Unterſchied?“ N 
„So iſt's, Jimmy!“ 4 
„Das ift bös! Mit meiner Mutter möcht' ich gern wieder 
zuſammentreffen. Aber mit meinem Vater nicht. Er hat mich 
immer geſchlagen. Blau und grün hat er mich geſchlagen! Wa⸗ 
rum tut mir der Rücken weh und die Beine und Arme und die R 
Finger? Warum ſchmerzt mich der Kopf? Das alles kommt 
noch von ſeinen Hieben! Wie er mich mit ſeinem ſchweren Stock 
über den Schädel gehauen, wie er mir mit ſeinem Ledergurt das 
Nückgrat gegerbt hat! Oh, wie das ſchmerzt! Ich will ihm 


nr 
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nicht wieder in die Nähe kommen!“ 

Parker wußte nichts zu antworten. * 
desbric dach lauter, Steve!“ [hrie der andere, „ich hör’ dic 0 
0 tu J * 


* 
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Jortſetzung folgt.) 


Pleß und Umgebung 


Was jagt das Bergrevieramt dazu? Aus der Sprengſtoff⸗ 
fabrik tommen fortvährend Klagen über die ſchlechte Vehand⸗ 
lung der Arbeiter. Wenn einem Arbeiter ein Unfall palliert, 
ſo zt der Ingenieur Marjasz, daß der Arbeiter angetrunken 

oder ſogar beſoffen ſei. Am 29. Dezember 1928 fiel ein Portier 
Lon einer ſchadhaften Treppe herunter und ſchlug ſich gegen die 
Rippen, ſo daß er ſich in ärztliche Behandlung zum Dr. Ka: 
R inowski begeben mußte, den er aber nicht angetroffen hatte. 
En Er begab ſich ins Knappſchaftslazarett nach Orzeſche, obwohl er 
doch nach Nikolai gehört. Der Arzt in Orzeſche hatte ihm ein 
Rezept verſchrieben, aber ihn auch aus feiner Behandlung ent⸗ 
laſſen und ihm geraten, ſich nach Nikolai ins Pleſſer Knapp⸗ 
ſchaftslazarett zu begeben. Der Arbeiter ging nach dort und 
ſollte dort liegen bleiben. Er bat aber um Revierbehandlung 
und dem wurde auch ſtattgegeben. Solche Vorkommniſſe brauch⸗ 
ten in der Sprengſtoffabrik nicht vorkommen, wenn dort einiger⸗ 
maßen mehr auf Ordnung geſehen würde. Von der erwähnten 
reppe ſind ſchon mehrere Arbeiter heruntergerutſcht. Nun erſt 
nach dem letzten Unfall hat man eine Holztreppe aus Brettern 
machen laſſen. Warum das nicht gleich? Am 31. Dezember 
1ᷣ0)28 fiel von einer anderen Treppe der Arbeiter Raspezat her» 
i unter und verletzte ſich ſo ſchwer, daß er ſofort ins Krankenhaus 
Aach Nikolai abgefahren werden mußte und konnte erſt am 
7. d. Mts. ſeine erſte Schicht verfahren. Ing. Marjasz ſagte auch 
bei dieſem Unfall, daß die Arbeiter zu Hauſe nicht verunglücken, 
londern hier in der Arbeit. Solche Aeußerungen bei einem 
Unglücksfall. daß der Arbeiter betrunken war, oder daß dem 
Arbeiter zu Hauſe kein Unglück paſſiert, ſondern hier in der 
Fabrit, find unverſtändlich, zumal man ſolchen verunglückten 
Arbeitern dann noch damit droht; wenn ſie des öfteren fallen 
werden, man ſie entlaſſen werde. — Was ſagt das Bergreviers 
amt dazu? \ 


Aybnik und Umgebung 
u hi Monat Gefängnis für einen Oberfanator. Der in der 
2 Gemeinde Biezowice tätige Schulleiter Leczynski, ein bekannter 
45 Oberjanator und aus der Kielcer Mojemodihaft ſtammend, 
mußte dieſer Tage vor den Kadi. Der Herr Schulleiter hatte 
 Rümlic den Biezowicer Gemeindevorſteher bei den Behörden als 
5 nen Deutſchen denunziert, was dieſer ſich nicht bieten ließ und 
en Jugenderzieher verklagte. Das Gericht verurteilte den De⸗ 
Nünzianten zu einem Monat Gefängnis. Hoffentlich wird in der 
zerufungsinſtanz das Urteil beſtätigt, denn es würde abfolut 
icht ſchaden, würde dieſer prachtvolle Jugenderzieher Zeit und 
uße haben, um nachzudenken, was Denunzieren bedeutet. Je⸗ 
enfalls ſieht man wieder einmal, was für liebe Zeitgeneſſen 
und vor allem charaktervolle bei den Sanateren anzutreffen ſind. 
a der „Wolsta Jachodntan haben wie über die Aburteilung 

his geiefen. Anſcheinend n 
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Sie wollten Filmſterne werden. 


Te & 


angetreten, da ſie Filmſchauſpielerinnen werben welllen. Sie 
eien von Petrikau zunäcſt nach Krakau gefahren, wo fie in der 
dortigen Filmſchule um Aufnahme gebeten hätten. Da ſie aber 
nicht angenommen wurden, bätten fie beſchloſſen, nach Poſen zu 
fahren, wo ſich, wie fie in Erfahrung gebracht hätten, ebenfalls 
Aline Filmſchule befindet. Anterwegs hätten fie Hunger bekom⸗ 
men. weshalb ſie ſich an das Büfett begeben hätten, wo man 
die nun feſigenommen habe. Auf die Frage, woher fie die 
Mittel zu der Reiſe haben, erwiderten die Mädchen, daß ſie an 
. dem Tage ihrer Abreiſe von den Eltern das Schul zeld für das 
ATueue Quartal erhalten hätten, das fie ſich aneigneten. Die 
Fluch linge wurden ſoſort unter Bewachung nach Petrikau 
transportiert und den Eltern übergeben. a 
EN, Last, (Eine merkwürdige Arſache.) Im Dorfe Wiſteradz 
e Kreiſe Lask hatte am 15. Juli v. Is. der 16 Jahre alte Knecht 
f Neinhold ol, der bei dem Landwirt Arf angeſtellt war, die 
Schonung ſeines Arbeitgebers in Brand geſteckl. Obwohl die 
Et ſofortige Rettungsarbeit einſetzte, brannte die Schonung faſt volls 
Ne ommen nieder. Der Brandſtifter wurde von dem Dorfſchulzen 
u angetroffen, als er mit einer Kanne Naphiha in der Hand von 
Da m Brandplatz wegeilte. Auf Befragen antwortete Pohl, er 
Br; be den Wald deshalb angebrannt, um jeinen Arbeitgeber zu 
muinieren, damit dieſer gezwungen fei, ihn zu entlaſſen. Er habe 
I ſich nämlich hierzu nicht verſtehen wollen, da er einen ſehr un⸗ 
gunſtigen Vertrag habe, der auf drei Jahre laute. Er habe eine 
10 a beſſere Stellung bei einem anderen Landwirt in dem'elsen 
7 x orfe in Ausſicht gehabt. Pol wurde verhaflet und nach Lodz 
1 RB Gefängnis eingeliefert, 
odzer Bezirksgericht zu verantworten. tit Tränen in den 
Augen geſtand er ſeine Schuld ein und erklärte, ſein Arbeitgeber 
. rf habe ihn ſchlecht behandelt, jo daß er ſogar zweimal die Ad⸗ 
Bi. t gehabt habe, feinem Zu der 
Btkandſtiftung habe ihn der Landwirt Wilhelm Alfred überredet, 
in dem er in Stellung gehen wollte. Diele: habe erklärt, daß 
Br Arf entlaſſen werde, wenn er materiell ruiniert ſei. Der als 
. beuge vernommene Polizeikommandant von Wiſteradz erklärte, 
N: 5 zer Angeklagte wiederholt ſeinen Aliersgencſſen gegenüber 
25 er ſchlechte Behandlung durch Arf geklagt habe, doch ſei dies 
urch die polizeiliche Unterfuhung nicht feſtgeſtellt worden. Der 
Angeklagte ſei ruhigen Charakters und neige etwas zur Dumme 
eit. Nach den Reden des Stac⸗zanwalts und des Verteidi⸗ 
8 arauf hinwies, daß eine Verurteilung des Angelläg- 
Ku inen 
Tonne, zog ſich das Gericht zur Beratung zurück. Das Urteil lau⸗ 
tete auf 6 Monate Gefängnis mit dreijähriger Bewährun⸗sfriſt. 
RNadomsk. (Kampf zwiſchen einem Soldaten 
ind Poliziſten.) Der Soldat Stanislaw Moskal, der ſei⸗ 


Leben ein Ende zu machen. 


Nunmehr hatte er ſich vor dem 


den Einfluß auf deſſen pfochiiſchen Zuſtand haben 


Pulderungen der „Grän Dauragrube“ Belegſchaft 


Der Betriebsrat dieſer Zeche hat folgende Anträge an den 
F Hauptausſchuß durch die Arbellsgemeinſchaft ge⸗ 
ellt: 
1. Die Ortsälteſtenzulage zu erhöhen. Begründung: Das 
Tragen der Büchſen mit Schießmaterial ift mit großen Erſchwer⸗ 
niſſen verbunden, zumal Zeit verſäumt wird und noch Fahrten 
in Geſenken dabei benutzt werden müſſen. Aus dieſem 
Grunde iſt die bisherige Ortsälteſtenzulage viel zu niedrig, fie 
beträgt: Für Ortsälteſte auf Strecken 0,27, Mittelpfeiler 0,31 und 
auf hohen Pfeilern 0,45 Zloty. 

2. Tarifurlaub: Um Tarifurlaub zu erhalten, muß der 
Arbeiter ein volles Jahr bezw. ein halbes Jahr bei einem und 
demſelben Arbeitgeber reſp. Vereinswerk beſchäfligt fein. Als 
Beiſpiel wird hier angeführt: Ein Arbeiter wird am 8. Ja⸗ 
nuar 1928 ae demnach hat er erſt am 8. Januar 1929 ein 
volles Jahr. Urlaub wird aber für das laufende Jahr, alſo vom 
1. Januar 1929 bis 31. Dezember 1929. In dieſem Falle hat der 
Aubeiter die elf Monate vom Jahre 1928 verloren. Desgleichen 
auch die halbjährige Karenzzeit. Das iſt eine Härte und dieſes 
ſoll anders geregelt werden. f 

8. Das Tragen von „Klotzek“. Das Tragen von 
„Kloßek“ iſt verboten. Deshalb beantragen wir, dahen zu wir: 
ken, daß das ſo wie im Dombrowaer Gebiet geregelt wird und 
auch anderwärts, indem einer jeder Fuhre Deputatkohle Holz 
zu Feueranmachen zugelegt wird, denn in jeder Grube bleiben 
genug Holzabfälle. g ] 

4. Die Freiſtellung des Betriebsausſchuſſes 
iſt jetzt Aa ſehr beſchränkt, z. B. „Gräfin Lauragrube“ 
hat eine Belegſchaft von 1300 Arbeiter. Der Vorſitzende mit 
noch einem Mitglied wird nur einen Tag in der Woche freige⸗ 
ſtellt. Das iſt zu wenig, um den betriebsrätlichen Pflichten voll 
und ganz nachkommen zu können. Deshalb wird gebeten, dem 
Betriebsrat mehr freie Zeit zur Erfüllung ſeiner Pflichten zu 
überlaſſen. - 

5. Die Ernährerfrage. Der Tarif vom 14. 10. 1928, 
Seite 11, Abſ. D 1, ſteht nicht im Einvernehmen mit der Ver⸗ 
fügung des Arbeitgeberverbandes, welcher verfügt, daß, wenn 
der alte Vater bezw. Multer ein Einkommen von 50 Zloty mo⸗ 
natlich hat, der Sohn nicht mehr als Ernährer in Frage kommen 


nen Urlaub im Heimatdorf Budniſe verbrachte, kam vorgeſtern 
in angetrunkenem Zuſtande nach Radomsk. Auf dem Marktplatze 
benahm er ſich ungebührlich und hielt die vorübergehenden 
Frauen an. Einer von ihnen, die ihn feſthalten wollte, verſetzte 
ſer einen Tritt in den Bauch. Ein in dieſem Augenblick Hinzu: 
kommender Poliziſt wollte ihn nach dem Kommiſſariat bringen, 


doch zog der Betrunkene eine Flaſche hervor und verſetzte dem 
Polizeſten damit einen i den Kopf, zog darauf das 
‚ Seitengewehr und ſchlug auf den Poliziſten ein. In der Not⸗ 


wehr enifiherte der Poliziſt den Revolver und gab mehrere 
Schüſſe ab, durch die Moskal zweimal ins Bein getroffen wurde. 
Er wurde in bedenklichem Zuſtande nach dem Krankenhaus ge⸗ 
bracht. Auch dem Poliziſten mußte ärztliche Hilfe erteilt werden. 


2 . m» 
Deutſch⸗Oberſchleſien 

Beuthen. (Ein alter Wohnungsſchwindler.) Im vorigen 

„Jahre erſt hatte der Muſiklehrer Hugo B. von hier neun Monate 

Gefäangnes verbüßt, die er weten Dohnungsſchwindeleien ur 
halten hatte. Wegen eines gleichen Vergehens angeklagt, ſtand 
er am Dienstag wieder vor dem hieſigen Schöffengericht. In 
einer hieſigen Zeitung hatte ein Grubenarbeiter eine Wohnung 
geſucht. Sofort ſtellte ſich der Angellagte bei dem Grubenarbei⸗ 
ter ein und ſchwindelte demſelben vor, daß er drei beſchlagnahme⸗ 
freie Wohnungen an der Hand habe. Wie in allen früheren der⸗ 
artigen Fällen, ſo wurde auch hier die Vermittlungstätigkeit des 
Angeklagten von der Zahlung eines Vorſchuſſes abhängig ge⸗ 
macht. Nachdem er zehn Marl Vorchuß erhalten hatte, mußte 
der Grubenarbeiter erfahren, daß von den angeblich drei beſchlag⸗ 
nahmefreien Wohnungen keine mehr zu haben fer. Als darauf: 
hin der Grubenarbeiter auf die Nückzahlung des Geldes drängte, 
machte ihm der Angeklagte ein weit ſchmackhafteres Angebot, in⸗ 
dem er ihm eine mietefreie Wohnung bei gleichzeitiger Ueber⸗ 
nahme der Hausmeiſterſtelle verſchaffen wollte. Vorher aber erſt 
ſollte der Wohnungſuchende einen Vorſchuß von 40 Mark be⸗ 
zahlen. Etwas voiſichtig gemacht, gab der Wohnungſuchende 
aber nur zehn Mark. Aber auch mit der Hausmeilterwohnung 
war es purer Schwindel, denn die angebliche Holzfirma, die die 
Hausmeiſterſtelle zu vergeben haben ſollte, exiſtiert in Beuthen 
überhaupt nicht. Der Angellagte wurde zu ſechs Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt. 

Veuthen. (Ein betrügeriſcher Kriminalbeam⸗ 
ter.) Das Große Schöffengericht in 7 hatte ſich am 
Dienstag mit der Betrugsaffäre eines Beamten der Beuthener 
Kriminalpolizei zu beſchäfligen. Es handelt ſich um den bereits 
einmal wegen Amtsunterſchlagungen mit drei Monaten Gefäng⸗ 
nis vorbeſtraften Kriminalbeamten Albert Kramolowski, dem 
man ſchwere Urkundenfälſchung und Betrug zur Laſt legte. Der 
Angellagte hatte ſich im Juni v. J. infolge ſeiner großen Ver⸗ 
ſchuldung an die Beamtenbank in Hindenburg gewandt, um von 
dort ein Darlehen von 400 Mark zu erhalten. Er mußte jedoch 
zwei Bürgen ſtellen. Als ihm das nicht gelang, ſetzte er falſche 
Unterſchriften unter die Bürgſchaftserklärung, die er dann der 
Bank überreichte. Da der Angeklagte die Rückzahlung des ihm 
überwieſenen Darlehens nicht leiſtete, wandte ſich die Bank an 


Aeb e Aacrede! 
„Pfui, Gerti — du hoſt erzählt, ich hätte zwei Verehrer zu⸗ 
gleich. Und dabei ſind es doch drei!“ \ 
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Die Poſener Eishockeymeiſter⸗Mannſchaft unterlag 


1 aber davon nichts vorhanden. Auch in dieſem Falle wird um 
Regulierung dieſer Angelegenheit gebeten. 

6. Pauſen. Während die Förderung durchgehend acht 
Stunden iſt, müſſen die Leute über Tage die Pauſen einhallen, 
und zwar ſo unregelmäßig nach der Verſügung der Bergverwal⸗ 
tung. So zu Beginn und nach Ende der Schicht müſſen die Leute 
die Pauſen von 1½ Stunden einhalten, z. B. auf der „Gräfin 
Lauragrube“ pauſiert ein Teil um 7 Uhr, der andere Tel um 
8 Uhr, was zu großen Unſtimmigkeiten führt. 

7. Zimmerlinge. 
beiter und nicht immer Invaliden. 
Tarif wenig:r als jüngere Wagenftößer, 
berüdlichtig.n, 

8. Facharbeiterzulage. Eine Facharbeiterzulage wird 
gefordert nach dem Muſter, wie fie in den Eiſenhülten für die 
Facharbe ter gezahlt wird. 

9. Wagenſtößer. Wagenſtößer erhalten laut Tarif nach 
ihrer Leiſtung ihren Lohn. Es wird aber ſo gehandhabt, daß 
man Klaſſen einführt nach Altersſtufen und demgemäß die Was» 
genſtößer entlohnt. Mancher junge Wagenſtößer macht dieſelbe 
Arbeit wie ein 24 jähriger oder älterer Mann und wird 5 
minimal entlohnt. Wir bitten dahin zu wirken, daß eine ſolche 
Klaſſifizterung nach Altersſtufen nicht zugelaſſen wird. 

10. Arbeiterinnen. Für die Arbeiterinnen erbitten 
wir eine biſſere Bezahlung, denn bis dahin iſt die Entlohnung 
ſehr miſerabel und entſ richt nicht der tatſächlichen Leiſtung. 

Das ſind die Anlräge an den paritätiſchen Hauptausſchuß 
durch die Arbeitsgemeinſchaft geſtellt vom Belrlebsrat der „Grä⸗ 
fin Lauragrube“. Daraus iſt zu erſehen, daß der dortige Be⸗ 
triebsrat ſtändig an der Arbelt iſt, die Belegſchaft überall zu 
vertreten und alles tut, um der Arbeiterſchaft zu helfen. Das 
darf die Belegſchaft niemals vergeſſen. Hier handelt es ſich um 
Anträge, die nicht zu viel verlangen, ſondern, um den Rahmen⸗ 
tarif in Wirklichkeit ſo auszubeſſern, daß dort klar und deutlich 
geſagt wird, was der Arbeiter zu bean'pruchen hat. Was nüßt ; 
uns ein Ablommen, wenn der Arbeitgeber oder die einzelnen 
Bergwerksverwaltungen andere Verfügungen erlaſſen. 


Zimmerlinge ſind meiſtens ältere Ar⸗ 
Sie verdienen aber laut 
Wir erſuchen, das zu 


darf und deshalb die Freikohle nicht erhalten kann. Im Tarif 
| 


die angeblichen Bürgen, wodurch das Betrugsmanöver ans Ta⸗ 
geslicht kam. Durch die Schwindelei iſt die Bank um 400 Mark 
geſchädigt worden. Das Gericht erkannte gegen den Angeklagten, 
der von jenen Vorgeſetzten als leich ſinniger Menſch geſchildert 
wurde, auf eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten. ö 


— —— 


Sportliches 
Das leichtathletiſche Hallenmeeting. 

Die erſten leichtathletiſchen Hallenwettkämpfe, welche von 
Zalenze 06 veranſtaltet wurden, fielen in ſportlicher ſowie orga⸗ 
niſatoriſcher Hinſicht ohne Tadel aus. An den Kämpfen betei⸗ 
ligten ſich 35 Leichtathleten (Frauen und Männer). Doch fehle 
ten am Start die bekannteſten Koryphäen der Leichtathletenwelt. 
Trotzdem wurden hervorragende Erfolge erzielt. Im Weitſprung 
aus dem Stand ſtellte Frl. Czaja einen neuen polniſchen Rekord 
auf. Zajusz dagegen erzielte beſſere Ergebniſſe im Beidarmig⸗ 
Kugelſtoßen, wie der oberſchleſiſche Rekord iſt. Doch können dieſe 
Ergebniſſe nicht als Rekorde gewertet werden, da es von drei 
Kreisſchiedsrichtern geſehen und beſtätigt werden muß, welche 


Leichtathletinnen wäre beſonders Frl. Czaja zu nennen, welche 
in fünf Konkurrenzen die erſte Stelle einnahm. Die Ergebniſſe 
ſind folgende: TER 

Männer: Kugelſtoßen leinarmig): 1. Zajusz (Stadion), 


dion), 9.59 Meter. g i 


— — äà—ñ V ——3—3—33—3————— 


(dieſer Wurf iſt beſſer wie der oberſchleſiſche Rekord), 2. Major⸗ 
czyk ERDE), 17.90 Meter, 3. Zylka (Sokol⸗Königshütte), 
15.57 Meter. ei 


jedoch bei diefen Würfen gerade nicht dabei waren. Von den 


11.57 Meter, 2. Majorczyk (Stadion), 10.55 Meier, 3. Kern (Star 


5 


Kugelſteßen (beidarmig): 1. Zajusz (Stadion), 20.32 Meter DEN 


Hoch prung aus dem Stand: 1. Kern (Stadion), 1.30 Meter, 


2. Mainta (06), 1.20 Meter, 3. Eltel (05), 1.20 Meter. 
Weitſprung aus dem Stand: 1. Kern (Stadion), 2.65 Meter, 

2. Eltel (06), 2.61 Meter, 3. Schneider (06). 2.54 Meter. 9 
Stabhochſprung: 1. Schneider (06), 2.90 Meter, 2. Cieslinski 


(Stadion), 2.85 Meter, 3. Bartoſchek (05), 2.80 Meter. ö 
Hoch prung mit Anlauf: 1. Eltel (06), 1.53 Meter, 2. Lippich 
(06), 1.53 Meter, 3. Wolny (Stadion), 1.45 Meter. . 
Frauen: Kugelſtoßen (einarmig): 1. Nyſar (06). 8.02 Meter, 
2. Nowak (Eichenau 22), 7.87 Meter, 3. Rakoczy (Rosdzin⸗Schop⸗ 
pinitz), 7.60 Meter. RR 


Weitiprung mit Anlauf: 1. Czaja 4.30 Meter, 2. 
(Rosdzin), 3.97 Meter, 3. Derlich (06). 3.91 Meter. TEE 
Schiprung aus dem Stand: 1. Czaja 1.05 Meier, 2. Perono 
(06), 90 Zentimeter, 3. Kufula (05), 90 Zentimeter. 3 
Hochſprung mit Anlauf: 1. Czaja 1.25 Meter, 2. Weſſowski 
(Skla), 1.20 Meter, 3. Rakoczy 1.20 Meter. N RD 
In der Geſamttlaſſifitation ſiegte die Mannschaft des Ver⸗ 
anſtalters mit 26 Punkten vor Stad.⸗Königshütte mit 20 Punk⸗ 
ten und den dritten Platz belegte S. K. L. A. (Schleſiſcher Leicht⸗ 
athletenklub) mit 19 Punkten. ah 
A. Z. S. Warſchau Sieger im internationalen Eishodeyturnien. 
Aus dem internationalen Eishockeyturnier, welches in Kry⸗ 


. 


Kugeljtchen (beidarmig): 1. Czaja (Skla), 14.11 Meter, 2. BR" 


a 
N 


5 0 5 


nica auszetracen wurde, ging der A. 3. S.⸗Warſchau als Sieger 


hervor. Am Gonntag wurden die zwei letzten Spiele ausgetra⸗ 
gen und zwar zwiſchen A. 3. S.⸗Warſchau — B. K. E.⸗Budapeſt 
3:1 (1:1, 1:0, 1:0). Das Spiel bewegte ſich unter dauernder 
Ueberlegenheit von A. 3. S., für welchen die Tore Zebrowslki, 
Adamowsli und Krygier erzielten. Das einzige Tor für die 
Ungarn erzielte Werner. Shiedsrichter war Dittrichſtein⸗Wien. 
Um den 3. Platz kämpften Wiener Team — Pogon⸗Lemberg 2:2 
2:0, 0:0, 0:2). Die Lemberger ſpielten die erſte Zeit ſehr gut, 


dann ſchwächten fie jedcch ſehr ab. Die Tore erzielten für Wien ; 


0 2 und für Pogon Maurer gleichfalls 2. Hier war Beier⸗ 
Budapeſt Schiedsrichter. 3 
A. 3. S.⸗Paſen — K. L.⸗Poſen 1:0. 


Freuni chaftsſpiel gegen die Mannſchaft der Studenten. 


—— — — ————— 


Berantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyrtki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp e ogr op. Katowice: Druck „Vita“, naklad. 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


in einem 


Das Parlamentsgebäude, die Skupſchtina. 


Der Belgrader Konak, das Palais des Königs. 


Der Stuhl von Sing Sing 


Die Todesſtrafe aus der Nähe betrachtet — Ein kleines Zimmer in Nemyork 
Von Arnold Hoellriegel. i R 


„Bitte, möchten Sie nicht für einen Augenblick Platz neh⸗ 
men?“ Der Mann weiſt mir, ernſt und höflich, den breiten, be⸗ 
Guemen. eher etwas altväteriſchen Holzſtuhl, den Stuhl von Sing 
Sing. 

Ueber einer Türe, jener Türe, durch die der Tod kommt, 
ſtehen große Buchſtaben: „Silence!“ 

In dem hohen, lichten, nicht ſehr großen Zimmer lan deſſen 
heller Wand ein faſt mannshoher dunkler Streifen läuft), iſt 
nichts zu ſehen als der maſſive und bequeme Stuhl, nicht in der 
Mitte, mehr zur Türe zu und ihr halb und halb die Lehne zei⸗ 
gend. Gegenüber ſind entſetzlicherweiſe einige Zuſchauerbänke 
aufgeſtellt wie im Theater. Ihnen ruft dieſes Plakat über der 
Türe zu: „Schweiget!“ 

Außer dem leeren Stuhl und den leeren Bänken iſt in dem 
Zimmer nichts zu ſehen, nur noch ein in die Wand eingeluſſenes 
Waſſerleitungsbecken. Ich weiß nicht, warum, aber Diele beiden 
Hähne für kaltes und warmes Waller erſcheinen mir in dieſem 
Augenblick grauenhafter als ſelbſt die ledernen Feſſeln an den 
Armſtützen und Beine des Stuhls, ſelbe als die ſtarken. Leitungs⸗ 


drähte. die an zwei Stellen zu ſehen find, dort, wo ein im Stuhl 


ſitzender Menſch ſeinen Scheitel und dort, wo er ſeine rechte Wade 
haben würde. Dieſes Becken. in dem ſich wihriheinlih der 
Henker die Hände wäſcht, wie Pontius, oder mit deſſen Waſſer 
man wer weiß was von dem harten, kalten Betonboden auf⸗ 
wiſcht, nachher — der Anblick dieſer nötigen und ſachlichen Vor⸗ 
richtung macht mich vollkommen krank; ich habe einen heftigen 
Brechreiz niederzukämpfen. Dabei muß ich freundlich ſein: 
„Nein, danke, ich ſetze mich nicht auf den elektriſchen Stuhl!“ 
f Der Gefängnisbeamte, der mich herumführt, nicht der War⸗ 
den ſelbſt, denkt, ich hätte Angſt vor einem elektriſchen Schlag: 
„Sie können ſich ganz ruhig ſetzen, es iſt doch der Kontakt 
nicht hergeſtellt!“ 
Ich ſchüttelte den Kopf. Ich ſetze mich nicht auf dieſen Stuhl, 
in dem Hunderte von Menſchen geſtorben ſind. Der Beamte ſieht 


mich von der Seite an. Ich war vielleicht ſeit langem der einzige 


Beſucher des Zuchthauſes, der ſich in der Todeskammer nicht mal 
ar den Stuhl geſetzt hat, eifrig, hocherfreut. 


„Der zum Tode Firüttelt verbringt den letzten Tag in 
einer Art Vorhalle der Todeskammer, in der „Tanzhalle“, wie 
ſie im Zuchthausjargon heißt. Früher, als dieſes neue Todes⸗ 
haus noch nicht gebaut war, mußten alle Verurteilten, die in 


dieſer beſonderen Abteilung des Gefängniſſes auf die Hinrich⸗ 


tung, oder, natürlich, auf die Begnadigung warten, die Ge⸗ 
räuſche der Exekution hören, auch die der anatomiſchen Sektion 
im Eisſchrank. ——— 

„Der Eisſchrant, * beantwortet der Gefängnisbeamte meinen 
Frageblick, „ſo heißt bei uns in Sing Sing der Obduktionsraum 
hier gleich nebenan. Sie wiſſen, nach dem Geſetz des Staates 
New Pork müſſen die Leichen der Hingerichteten ſogleich nach 
dem elektriſchen Schlag von einem Arzt zerſchnitten werden, weil 


| 


fängnisbeamte, 


ſieht, 


es ſonſt doch nicht ausgeſchloſſen wäre, daß ſie nachher wieder 
zu leben anfangen. — — — Jetzt, da das neue Todeshaus be⸗ 
nützt wird, ſehen und hören die übrigen Verurteilten nichts von 
der Hinrichtung eines Schickſalsgefährten, außer natürlich, daß 
der arme Sünder ſich mit lautem Ruf von den Inſaſſen der 
Nebenzellen zu verabſchieden pflegt — — —. Es iſt auch nicht 
war, was man immer erzählt, daß in den Nächten, in denen mit 
Elektrizität hingerichtet wird, auf einmal alle Lichter in ganz 
Sing Sing dunkler werden, wegen der Stromentnahme. Es iſt 
deswegen nicht wahr, weil das Todeshaus ſeine eigene elektriſche 
Anlage beſitzt.“ 5 

„Es iſt die Hälfte der Dinge nicht wahr, die man erzählt, 
manchmal ſchreibt. Dem Delinquenten wird nicht der Kopf 
raſiert, nur das Haar vom Scheitel kürzer geſchoren. Sie wiſſen, 
die Hinrichtung erfolgt ſo, daß der Verbrecher mit dieſen Leder⸗ 
riemen da, auf den Stuhl feſtgeſchnallt wird, dann ſetzt ihm der 
Elektriker, oder, wenn Sie das Wort haben müſſen: der Henker, 
eine Art Fliegerhelm auf den Kopf, der als die eine Elektrode 
des tödlichen Apparats dient, die andere Elektrode iſt dieſe Vor⸗ 
richtung hier unten, die um die entblößte rechte Wade gelegt 
wird. Unter dem Fliegerhelm kommt im Augenblick des elek⸗ 
triſchen Schlages gewöhnlich ein bißchen Dampf Beragt und man 
riecht das verſengte Haar und Fleiſch e 5 

1 da 

Ich muß eine heftige Bewegung gemacht haben. Der Ges 
ein ſchwerer, vierſchrötiger Menſch, mit jener 
beſonderen Polizeiphyſiologie, die ſein Beruf faſt immer ent⸗ 
ſtehen läßt, lächelt, aber nicht überlegen. Er ſagt: „Und man 
kann hierzulande nicht einmal einen Kognak kriegen, wie?“ Er 
ſieht einen Augenblick lang aus, als hätte er mir ihn dennoch 
anbieten wollen. Aber er macht nur eine Pauſe, dann fährt 
er fort: 9 5 

„Eigentlich derjenige, der am wenigſten von der Hinrichtung 
iſt derjenige, den Sie den Henker nennen werden, denn 
er geht, ſobald der Delinquent feſtgebunden iſt, hier in die 
Schaltkammer, ſchließt die Tür hinter ſich und drückt auf den 
Schalthebel. Er ſieht gar nichts, wie der Menſch im Stuhl 
ſich aufbäumt, zuckt — —. Dennoch iſt der Mann, der die Hin⸗ 
richtung der Ruth Snyder vollzogen hat, nachher totkrank ge⸗ 
weſen. Die Leute, die heutzutage noch immer für die Todesſtrafe 
ſind, vergeſſen, daß ſie auch diejenigen grauenhaft ſtraft. die gar 
nicht geſtraft werden ſollen, die Vollzugsbeamten in den Ge⸗ 
ſängniſſen, zu ſchweigen von Geſchworenen und Richtern, die eine 
Hinrichtung vielleicht auch nicht glücklicher macht.“ 

Ich ſehe den Sprechenden neugierig, aber ohne Verwunde⸗ 
rung an. Ich weiß, daß die Beamten des Zuchthauſes von Sing 
Sing alle Gegner der Todesſtrafe find. daß insbeſondere der 
Warden (der Direktor), Lewis E. Lawes, leidenſchaftlich dagegen 
redet und ſchreibt; ich habe ſeine Aufſätze in der Monatsſchrift 
„Worlds Work“ geleſen, und manches ron dem, was mir ſein 
Stellvertreter hier erzählt, iſt mir nicht neu. 


— —-— 77... . . ͤ 


Hochwoſſer bei n m 


Die Umgebung der italieniſchen Hauptſtodt wurde von einem Unwetter heimgeſucht, dis eine Ueberſchwemmung 
zur Folge hatte. — Militär rettet die Einwohner eines von den Fluten umſchloſſenen Hauſes. 


Domino) habe ich, ſtatt al 


liegen, den Beamten. 


„Der Warden hat mehr als hundert Hinrichtungen mitan⸗ 
ſehen müſſen“, ſagt der Beamte. „Und er billigt 3 die N 
nicht, er haßt ſie, findet ſie ungereih und graufam.., 


Ich merke auf. Dieſes Sober, wie der Strafvollzug auf 
den Vollzieher wirkt, hat mich durch die Stunden verfolgt, die 
ich nun ſchon in Sing Sing zugebracht habe, als ein beabſichti⸗ 
gender Touriſt mit einem Erlaubnisſchein und einem amtlichen 
Bärenführer, alſo ein Menſch, dem man die Dinge zeigt und die 
Menſchen fernhält. Ich habe mit Erſtaunen geſehen, wie die 
Proſperity, der große Nationalwohlſtand Amerikas, das gehobene 
Lebensniveau des Volkes, ſelbſt innerhalb dieſer Zuchthaus⸗ 
mauern zu merken ſind: habe im älteren Trakt des ungeheueren 
Gefängniſſes wohl abſcheuliche Zellen geſehen, vergitterte Kanin⸗ 
chenkäfige längs der endloſen Gänge, auf denen der Tritt der 
Wache Metallgeräuſche erzeugt, kenne aber andererſeits die 
Zellen des modernen Gebäudes, die bequemer ſind als die Vuden 
armer Studenten in Europa: Stübchen mit fließendem Waſſer, 
Zentralheizung, Teppichen, guten Betten, elektriſchen Schreidtiſch⸗ 
lampen; freilich mit einem Gitter vor der einen Wand, 
aber mit einem Radiohörer und der neueſten Zeitſchriftennum⸗ 
mer auf dem Nachttiſch. (Die Gefangenen, habe ich notiert, be⸗ 
ziehen faſt alle jene Chicagoer Wochenſchrift, die „Liberty“ heißt, 
gewiß, weil fie jo heißt: „Freiheit.“) 

Auf dieſen weiten Höfen, in denen die Gefangenen lächelnd 
und pfeifend aneinander vorbeigehen und ſtehenbleiben und 
„Hallo, Jim!“ jagen, in dieſen hygieniſchen Arbeitsräumen, im 
Kinoſaal, auf dem Sportplatz, in der rieſenhaften Küche (die ge⸗ 
fangenen Köche ſpielen nach dem Geſchirrwaſchen eine 
bre u bewundern, ge 
iſt das, warum it dieſe Mufterfadrit mik ihren prächtig 
zialen Einrichtungen der Schrecken aller Schrecken für Mi ‚em 
Vorker Verbrecher, in ſeinem täglichen Waffengang gegen die 


Geſellſchaft, wie ſieht innerhalb dieſer ganz menſchenwürdigen, . * 


materiellen Lebensbedingungen das innere Leben hier aus? 
Die Löſung des Rätſels, dachte ich, muß bei den Wächtern 

Alle dieſe ſchönen Vergünſtigungen, die 

beſſere Zelle, das Nadio und den Kinobeſuch, können offenbar 


fie gewähren oder entziehen; ehe man über ein Gefängnis ur⸗ 


teilt, müßte man ſeine Schließer genau kennen 
“ 


Ich kenne ſie nicht. Aber der oberſte Bewahrer der Schlüſſel 
von Sing Sing, der Warden Lewis E. Lawes, iſt, ſcheint es, jo: 


„Ich denke, ich kann Ihnen die Geſchichte erzählen“, jagt der, 


Beamte, mit dem ich vor dem elektriſchen Stuhl ſtehe. „Der 
Warden hat ſie in „Worlds Work“ ſelbſt veröffentlicht. Das war 
der Fall des Gefangenen Nr. 7453, vor einigen Jahren. Ein 
ganz junger Mörder, und der Warden ſprach viel mit ihm. Der 


Warden gewährt den Verurteilten während ihrer grauenhaften 


Partie f 


4 


* 


letzten Zeit im Todeshauſe jede Erleichterung, die das Geſetz 


nur irgend gewährt, er beſucht ſie, fragt nach ihren Wünſchen. 
Dieſer junge Menſch hat zu ihm geſagt: „Warden, 
wie ein Mann in den Tod gehen, aber ich habe das noch nie 
verſucht, wie kann ich meiner ſicher ſein? Wenn man wenig⸗ 


ſtens vor der Hinrichtung einen Schluck Whisky trinken könnte!“ 


Nun iſt natürlich das Whiskytrinken in ganz Amerita vers 
boten, und ſchon gar in Sing Sing. Auch beſteht eine beſondere 
Vorſchrift: die Unglüdlihen, die durch die kleine Tür hier in 


die Todeskammer ſchreiten, dürfen keinerlei Betäubungsmittel 


erhalten. — — Aber in dieſem Falle hat der Warden eine Aus⸗ 
nahme gemacht. Vielleicht, ich weiß es nicht, tat der junge 
Menſch ihm beſonders leid, vielleicht wollte er ſich ſelbſt und 


den Zuſchauern, die das entfegliche Geſetz zuläßt, ja deren Ein 


ladung es befiehlt — wollte er ſich und ihnen den grauenhafte⸗ 
Anblick eines Zuſammenbrechenden, hellauf verzweifelten Opfer 
erſparen? Kurz und gut, er verſchafft den Altohol, oh, auf voll⸗ 
kommen legale Art, indem er den Arzt dazu bewegt, zwei Unzen 
Whisky mittels eines Rezepts zu verſchreiben. Und eine Minute 


bevor der Delinquent zum elektriſchen Stuhl geführt werden 


ſoll, kommt der Warden noch einmal zu ihm hinein in die 


Wartezelle vor dieſer Tür und fragt ihn, zitternd, wie er ſich nun 


fühle. Aber der Whisky ſteht noch ungetrunken auf dem Tiſch, 
in einem jener Gefäße aus weichem Aluminium, die man den 
Verurteilten gibt, damit ſie ſich nicht die Pulsadern zerſchneiden 
können. Und Nr. 7453 iſt jetzt vollkommen gefaßt, er braucht 
den Whisky nicht. Er ſieht den Warden an, dieſen Warden, 
der die Todesſtrafe verabſcheut und der ſie in einer Minute an 
einem Menſchen, dem er wohl will, vollziehen muß. 
Warden iſt ganz bleich, er atmet müßſan. Da ſagt der arme 
Sünder: „Ich? Fein fühle ich mich! Aber Sie, Warden. — 
Ich meine, Sie können den Schluck Whisky brauchen!“ 

Der Gefängnisbeamte von Sing Sing, der mir das erzählt, 
in der grauenhaften ſachlichen Oede dieſer leeren Kammer, im 


ich möchte 


ä 


Der 


Angeſicht des Todesſtuhles, macht eine kurze Muß dann ſagt 5 


er: 
„Und der Warden hat mit einer bebenden Hand dann wirk⸗ 


lich das Gefäß genommen und den Whisky hinuntergeſchluckt. j 
„Auf Ihr Wohl, Warden!“ hat der verurteilte Mörder geſagt; . 


„Ich wünſche Ihnen weiter viel Glück — —.“ 


Neues Jahr, neues Schaffen! 


Wohl jeder tätige Funktionär der Arbeiterjugendbewegung 
müßte am Anfang eines jeden neuen Jahres ſein Arbeitspro⸗ 
gramm in groben Umriſſen für das kommende Jahr feſtgeſtellt 
haben. Er muß von dem Willen beſeelt fein, dasſelbe als ein 
beſonders arbeitsreiches Jahr in der Geſchichte der Bewegung zu 
EN geſtalten. Diele ſchwere Aufgabe wird nicht ohne Erfolg bleiben. 
* Neben der Aufbauarbeit in der Bewegung gibt es Veranſtaltun⸗ 

gen ſozialiſtiſchen Wollens, darüber hinaus Veranſtaltungen der 
N 17 geſamten Atbeiterjugendbewegung. Um allen Feiern und Ta⸗ 
gungen den Erfolg zu ſichern, bedarf es einer guten Vorarbeit, 
und mit dieſer kann nie zeitig genug angefangen werden. Neben 

r Zehnjahr⸗Feier der S. J. Oberſchleſiens die ernſt und wuchtig 
unſer Beſtehen kundgeben el, ſteht zunächſt der „Zweite are 
Nationale Jugendtag in Wien“. Alle großen Landesverbände 
haben ihre Vorbereitungen ſchon getroffen. 


Am 12., 13. und 14. Juli 1929 wird die ſozialiſtiſche Jugend 
aller Länder in Wien, der Hochburg des praktiſchen Sozialis⸗ 
mus, zum Feſte der Verbrüderung verſammelt ſein. Gerade die 

jener Arbeiterſchaft kann allen anderen Landespatteien in 
Jugenderziehungsfragen vorbildlich ſein. Sie hat ſich durch die 
Kinderfreunde — Rote Fallen — und die ſozialiſtiſche Jugend⸗ 
bewegung einen geſunden Nachwuchs geſchaffen, der wert iſt, nach⸗ 
geahmt zu werden. Dieſe Wiener Sozialiſten rüſten ſchon lange 

rauf, der Sozialiſten⸗Jugend aller Länder Gaſtfreundſchaft zu 

=; gewähren; jeder Teilnehmer ſoll in Privatquartieren unterge⸗ 

btacht werden. Anſer „Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund in 

Polen“ muß in dieſem großen Bunde würdig mitmarſchieren. 

och es werden nicht nur Tage der Freude ſein, ſondern auch der 

ernſten Erbauung u. Schulung, das iſt doch der eigentliche Zweck 

1 des Jugendtages, er ſoll Anſporn für die kleinen Bünde ſein. 

Noch ſcheinen dieſe Tage weit in der Zukunft zu liegen, doch ge⸗ 
dade darum iſt mehr Zeit, alles vorzubereiten. 

N Alle Gruppen haben bereits das Sparkaſſenſyſtem eingeführt. 

Nun gilt es, die weiteſten Kreiſe dafür zu intereſſieren, Wien⸗ 
. zu organiſieren, deren Reinertrag den Teilnehmern zu⸗ 
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kommt. Pflicht der Teilnehmer iſt, ſich mit der öſterreichi⸗ 
ſchen Parteibewegung und deren Literatur bekannt zu machen. 

Anſere Sozialijtiihe Jugend⸗Internationale weiſt beſonders 
auf die internationale Hilfsſprache „Esperanto“ hin, nur fie 
Allein kann uns junge Arbeiter mit fremdſprachigen Jugendſozia⸗ 
alten auf dem Weg der Verſtändigung und darum der wahren 

Serbrüderung führen. Wie man ſieht, jetzt gilt es zu ſchaffen, 
ind es liegt im Weſen der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung, vor 
keiner noch ſo e ER be je zurückgeſchreckt zu fein; unſere 
Loſung ſei jetzt: Wir rüſten zum „2. Internationalen Sozialiſti⸗ 
ſchen Jugendtag am 12., 13. und 14. Juli 1929 in Wien!“ 

N A. S. 


Freundſchaft! 


N 


; 


Jeeiern der ſozialiſtiſchen Jugend 


In der ſozialiſtiſchen Bewegung geht heute ein ſtarker Im⸗ 
puls zu qualitätsvollerem Ausbau feſtlicher Gemeinſchaftsveran⸗ 
ſtaltungen von der Jugendorganiſation aus. Zwar herrſcht viel⸗ 

r aaſſe des, Induſtrieproletarſats, die dem 
notofdualismus des Bürgertums ein anderes Geſellſchaftsprin⸗ 
Ha in ſeinem Kollektivismus gegenüberſtellt, müßte auch charak⸗ 
keriſtiſche neue Formen der Feſtgeſtaltung entwickeln. Doch es 
Bi ſcheint, daß man ſich von der Macht der Tradition und Umgebung 

bei den Feiern ebenſo ſchwer befreien kann wie bei den Ge⸗ 

Een und Gewohnheiten des täglichen Lebens. Anſete Ge⸗ 
denk- und Stiftungsfeſte unterſcheiden ſich bis jetzt in Aufbau 
und Verlauf nicht ſonderlich von den entſprechenden Veranſtaltun⸗ 
Ba gen bürgerlicher Vereine, Dagegen macht die Jugend bei ihren 

genen Feiern bewußt Front. Für die allem Gefühlsbetonten 
leichter zugängliche Jugend ſind feſtliche Veranſtallungen be⸗ 
londers günſtige Erziehungs⸗ und Beeinfluſſungsmittel. In 
ihnen kann ſich ihre Oppofition wie ihr Wille zu eigener Geſtal⸗ 
ung am beſten auswirlen. Ihr Bemühen iſt darauf gerichtet, 
die Idee der Feier aus einem einheitlichen Gruß zu formen. 
Deshalb verpönt ſie alles, was von dem Weſentlichen ablenkt. 
Sie verlangt völlige Hingabe an die Feier und findet Rauchen 
und ı tr ver cchie⸗ 
denſter Programmpunkte und die fo vielfach übliche und altüber⸗ 
tommene Trennung des feſtlichen Abends in einen ernſten und 
deiteren Teil verwirft fie als unkünſtleriſchen Kompromiß. Ihrer 
Konzentration entſpricht auch die ſtärkere Berückſichtigung der 
Außeren, die Stimmung beeinfluſſenden Momente. Man ſucht 
den zweckentſprechenderen Raum, vermeidet, wo es geht, das Re⸗ 

aurationslokal und den Wirtshausſaale. Der heutigen Jugend 

hen neben den eigenen Räumen der Arbeiterſchaft in Volks⸗ 
und Gewerkſchaftshäuſern Schulen und ſtädtiſche Lokale zu Ges 
fe, die man früher den „Gejellihafts- und Staatsfeinden“ ver⸗ 
weigerte. Jugendheime ſind inzwiſchen emporgewachſen. Zu 
großen Veranſtaltungen benutzt die Jugend auch ſchon Theater 
und Kinos, die fie entſprechend ausſchmückt, deren Lichtwirkungen 

e dauszunußen verſteht. Deutlich iſt eine ſtärkere Verwendung 
Von ſinnfälligen Symbolen zu bemerken. ar 
7°  Charakterijtiih für die Veranſtaltungen der Jugend ſcheint 
= 5 Mitwirkung der Jugendlichen ſelbſt zu fein. Statt vaſſiv 

arbietungen von Verufskünſtlern aufzunehmen, wollen ſie leloſt 
zer der Feier aktiv werden. Dabei droht allerd': gs die gerahr 
des Deietiantismus. Der gute Wille tritt an bie Stelle des 

Innens. Andere rſeits zeigt ſich hier aber der Anſagß zu ciner 
durchaus begrüßenswerien und poſitiven Entwicklung. Die wi⸗ 
rigen Lebensverhältniſſe hielten die künſtleriſch chöpferrchen 
Kräfte des ſtädtiſchen Traujtrieprolet-riats ſeſthor darniedet 

‚Pt der Hebung der Lebenslage find auch die kuliure len 

Mprühe gewacien. Die äſthetiſche Erziehung der Maſſen iſt 
ohne Aktivierung ihrer künſtleriſchen Kräfte und Fähigkeiten un⸗ 
0 Möglich. Daraus darf aber nicht gefolgert werden, daß das Di⸗ 

lettantentheater ein künſtleriſches Mittel zur Ausgeſtaltung der 
a tern ſein könne. Die ſozialiſtiſche Arbeiterjugend hütet ſich 
duch davor, turneriſche Darbietungen in ihr Feſtprogramm anf 
zunehmen. Sie verſteht den Unterſchied zwiſchen rein techniſchen 
Leiſtungen und rhythmiſch⸗äſthetiſcher Form. Deshalb ſetzt fe 
b ie künſtleriſch befeelte Bewegung an die Stelle von Barren und 

eck, deshalb wird Turnen ihr zum Tanz. Beſonderes Intereſſe 
wendet ſie dem Sprech⸗ und Bewegungschor als Mittel zur Aus⸗ 
' urn ihrer Feiern zu. Jugend will Frohſinn. Deshalb 
1 ſie die Elendsmaletei bei ihren Veranſtallungen noch ent⸗ 


nt 
1 ‚Wiebener als die Generation ab. Sie beginnt ihren Gang ins 
eben auf einer durch die Erfolge der Arbeiterbewegung bereits 
obenen, freundlicheren Lebenslage. Sie hat deshalb ein an⸗ 
in es Lebensgefühl und einen anderen Blick in die Zukunft als 
de Väter. Was einſt deren Sehnſucht war, iſt — wie der Acht⸗ 


A findet unſere ſozialiſtiſche Arbeiterjugend bei ihren Feiern 


| 


ſtundentag — für fie ſchon Wirklichkeit geworden. Wie fie bereits 
neue eigene Lieder ſingt, jo veranſtaltet fie eigene Feiern. Ste 
ſind froher, glückserfüllter, unbeſchwerter und ſie ſtehen vor allem 
kulturell auf einem höheren Niveau. Als Erbe der Erfolge der 


ein freieres Lachen, ſucht fie Ergriffenſein und Begeisterung, holt 
ſie ſich Kraft und Schwung zu ihren neuen und nicht minder 
großen Aufgaben. 9. 

il 


Mädchen hinterm Schalter 
Biſt ſo fahl, du Mädchen hinterm Schalter. 
Trägſt die Bläſſe der getünchten Zimmer, 


Deine Augen aber leuchten immer — 
Hinter Gittern eingeſperrte Falter. 


11 


Hältſt jetzt ſinnend einen Brief in Händen 

— Flieger trug ihn her aus weiter Ferne —, 
Ach, entflögeſt dieſer Haſt ſo gerne. 

Schon der Wunſch ſtößt ſich an rauhen Wänden. 


Dir iſt Leben eine herbe Speiſe, 

Von den Feiertagen leicht verſüßt. 

Weil du auf der Schattenſeite blühſt, 
Fühlſt du Licht von ferne nur, ganz leiſe. 


Lächelſt ſonnig, wie ein Kind, 

Wenn die Menſchen freundlich zu dir ſind. 

N Julius Zerfaß. 

(Aus „Glühende Welt“, Arbeiterjugend⸗Verlag). 
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Mode und Geſchichte 


Wer den Begriff „Mode“ nur ſo eng faßt, wie es heute im 
allgemeinen geſchieht, wird nicht imſtande ſein, den Zufammen⸗ 
hang von Mode und Geſchichte zu erkennen. Die weitverbreitete 
Auffaſſung, daß die Mode nichts anderes als eine willlürliche 
Erfindung von Schneidern und Modiſtinnen ſei, bedeutet eine 
vollkommene Verkennung des eigentlichen Weſens der Mode. 
Den mannigfaltigen Erſcheinungen der Mode wird man nur 
erecht, wenn man ihre ſoziologiſche Bedingtheit erkennt, wenn 
man die Mode anſieht als Spiegel des geſellſchaftlichen Auf⸗ 
baues und ſeiner Wandlungen, für gewiſſe Epochen ſogar als 
Folgen politiſcher Ereigniſſe. Schon im alten Griechenland gab 
es wechſelnde „Moden“ der Kleidung und Haartracht. Dieſe 
Tatſache allein ſollte zu denken geben. Aber man braucht gar 
nicht einmal in der Geſchichte ſo weit zurückzugehen. Auch das 
Zeitalter des europäiſchen Bürgertums bietet Beweiſe genug 
für den angedeuteten Zuſammenhang. — 

Die franzöſiſche Revolution nach M. von Boehn „begann mit 
der Empörung gegen Schnürleib und Reifrock, Puder und Stöckel⸗ 
ſchuh“. Das bedeutete nichts anderes, als daß Rouſſꝛaus Kampf⸗ 
tuf „Zurück zur Natur!“ und die darin ausgedrückte Sehnſucht 
nach neuen Geſellſchafts⸗ und Lebensformen ihren Ausdruck auch 
— und jogar früher als auf anderen Gebieten — in der Kleidung 
fänd. Mit ihrer Veränderung ſuchte man zuerſt beizutragen, zum 
„Sieg des Gefunden, Vernünftigen und Zweckentſprechenden über 
das Geſchnürte und Gekünſtelte“. Den erſten Nutzen davon hatten 
die Kinder. Bis etwa 1780 glich in Frankreich — in Deutſchland 
noch länger — die Kleidung der Kinder in jeder Hinſicht der 
Kleidung der Exwachſenen. In Stoff und Schnitt gab es keinen 
Unterſchied. Die Tochter war wie die Mutter geſchnürt, der 
Sohn wie der Vater friſiert und gepudert. Am früheſten hatte 
England begonnen, in der Kleidung der Kinder Rückſicht auf die 
ungezwungenen Bewegungen und die Spiele der Kinder zu neh⸗ 
men. England, in dem das Bürgertum am früheſten die wirt⸗ 
ſchaftliche und damit auch die politiſche Macht errang, hatte auch 
zuerſt die den einzelnen Ständen vorgeſchriebene Kleidung abge⸗ 
ſchafft. In Frankreich geſchah dieſe Abſchaffung durch eine Er⸗ 
klärung der bürgerlichen Vertreter in der Nationalverfammlung, 
in der es hieß, das Bürgertum wolle auf Federn Stickereien 
und rote Absätze, d. h. auf die Kennzeichen der Kleidung adliger 
Perſonen, verzichten zugunſten der — Lalkeien. 

Würde das ſteife und alle Freiheit der Bewegung hemmende 
Rokokokeſtüm als Sinnbild des, geiſtig und geſellſchaftlich eben do 
ſtark einengenden Abſolutismus empfunden, ſo war es nur na⸗ 
türlich, daß der Geiſt der neuen Geſellſchaft in einer loſen und 
leicht beweglichen Kleidungsform zum Ausdruck gebracht wurde. 

So iſt es auch ſpäter — auch in Deutſchland — geblieben. 
Wer in Zeiten deutſcher Reaktion eine freiheitliche und fortſchritt⸗ 


liche Geſinnung ausdrücken wollte, der trug keinen hochgeſchloſſe⸗ 
nen Gehrock und den ſtets als Symbol jtaatserhiltender und för 
nigstreuer Geſinnung empfundenen Zylinder, ſondern zum kurzen 
unoffenen Rode: den weichen Schlapp⸗ oder „Demokratenhut“. 
Aus Gehrock und Zylinder, zu denen noch das ſteife um den Hals 
gelegte weiße Tuch gehörte, hatten ihre Bedeutung nicht durch 
reinen Zufall erhalten. Sie waren ein Abbild der Diplomaten⸗ 
kleidung, wie ſie auf dem Wiener Kongreß im Jahre 1815 ge⸗ 
tragen wurde, aljo bei der Zuſammenkunft, die den Sieg der 
Reaktion über das Streben nach Demokratie herbeiführte. Geh: 
rock und Zylinder verkörperte den Geiſt Metternichs. 

Die Kopfbedeckung war überhaupt ſchon immer ein Zeichen 
der politiſchen Einſtellung ihres Trägers. Die „Freiheits⸗ oder 
Jakubinermütze“ war in der franzöſiſchen Revolution das eins 
prägſamſte Symbol der Freiheit oder des „Umſturzes“. Daher 
rührt auch ihre Beliebtheit bei den bürgerlichen Karikaturenzeich⸗ 
nern, wenn ſie ſpäter Sozialdemokraten darſtellen wollten. Die 
Herkunft dieſer Kopfbedeckung erklärt ſich aus der roten Mütze 
der im Jahre 1792 in Marſeille befreiten Galeerenſträflinge. In 
der Zeit der Verehrung Napoleons trug man den Napoleonshut 
oder eine Miü'e, die der Kopfbedeckung der napoleoniſchen Leib⸗ 
garde nachgebildet war. Wer nach dem Sturze der napoleoni⸗ 
ſchen Herrſchaft feinen Abfall von dem gefallenen Rieſen auge 
drücken wollte, der ſetzte ſich ebenfalls den Zylinderhut auf. 
Durch die Erklärung des Bürgertums in der franzöſiſchen 
Nationalverſammlung ſiegte auch in der Kleidung das demokra⸗ 
tiſche Prinzip der Gleichheit. Dieſes Prinzip oder vielmehr der 
Kampf dagegen erklärt auch den heute ſo beſonders ſchnellen 
Wechſel in der Männer⸗ und vor allem in der Frauenkleidung, 
den frühere Zeiten nicht lannten, nicht zu kennen brauchten, weil 
das Vorrecht des Standes ein für allemal in der Kleidung zum 
Ausdruck gebracht worden war. Wer heute auf das Vorrecht, 
anders geileidet zu fein als der Durchſchnitt der Bevölkerung, 
nicht verzichten, ſondern ſeine Zugehörigkeit zur Klaſſe der Be⸗ 


fitenden auch äußerlich ausdrücken will, der muß dieſes Vorrecht 


immer neu erlauen, immer dann nämlich, wenn eine Mode aufs 
gehört hat, ausſchließlich den ſogenannten beſſeren Kreiſen vor⸗ 
behalten zu bleiben, weil eine geſchäftstüchtige Fabrikation 
daraus allzuſchnell einen Maſſenartikel macht, der — in der 
Erkentnis, daß Kleider Leute machen — auch von den weniger 
Begüterten angeſchafft werden kann. — Wenn auch die Beiſpiele 
zum Thema „Mode und Geſchichte“ in erſter Linie die Männer⸗ 
kleidung betreffen, ſo läßt ſich doch auch der gleiche Nachwets für 
die Kleidung der Frauen führen, bei der freilich ſtets noch ein 


anderer Faktor eine Rolle ſpielt und berückſichtigt werden will: 


die Frauenkleidung einer Zeit, ſoweit ſie überhaupt unter den 
Degriff der „Mode“ fällt, iſt immer auch ein Spiegel der ero⸗ 
tiſchen Beziehungen zwiſchen den Geſchlechtern, d. h. ihres Nieder⸗ 
ſchlages in einer mehr oder weniger ſtarken „Moralheuchelei“. 
Friedrich Gläbe. 


Aus meinem Wanderbuch 


In der Lüneburger Heide, in dem wunderſchönen Land. 

Die Heide iſt weit und einſam. Wie eine große blut rote 
Träne iſt die untergehende Senne durch die Wollen vertropft 53 
im Grau verſunken. Das Dämmern ſchreitet über das Land. 
Nur der weiße Sand der Heidewege leuchtet noch, wie Schnee in 
Mondnächten. 
gehen ſchweigend ziellos durch die dämmernde Einſamkeit. Ein 
Hund bellt irgendwo. Als wir dem Bellen nachgehen, kommen 
wir an einen eichenumbuſchten Heidehof. Eine alte weißhaarige 
Frau ſteht am Gartenzaun und lauſcht ins Weite, wo ln 
muß an 


klingt. Sie ſpricht vornehm und gemeſſen zu uns. Ich 


Frauen denken, von denen Storm erzählt. Wir ſollen über Nacht 


im Heidehof bleiben. Durch den Stall führt fie uns nach der 
Küche. Sie ſpendet Milch und Brot zum Nachtmahl. 


die Heide, nach dem Schaſſtall, der abſeits vom Hofe liegt, von 
hohen Kiefern maleriſch umhegt. Der Schäfer öffnete die Tür, 
und faſt vierhundert Heideſchnuken drängen ins Freie, voran 


zwei Böcke mit wunderſchön gedrehten Hörnern. Der kluge Hund 


hielt kundig die Herde zufammen. Es wird ihm leicht, die Share 
kannten ſchon ihren Weg. Langſam ſchlenderten wir hinter ihnen 


Wir ſind vom rechten Wege abgekommen und 


Am nächſten Morgen zogen wir mit dem Schäfer hinaus auf 


e 


her durch die blühende Heide, mit dem Schäfer plaudernd und uns 
freuend über die Herde, die wie eine dunkle Wolke vor uns her⸗ 


zog über die rote Heide. Löns Schäferlied kam ins Erinnern 
Wenn ich meine Schafe weide 
hier auf dieſer braunen Heide, 
mutterſeelenallein, — allein —, 1 
Schatz, dann denk ich dein N 


— 
. 


De Schu bunt iſt abgeſchafft! 
Eine „Aufbau“⸗Klaſſe des Berlin⸗Neuköllner Realgym naſtums kennt, wie die moderne Schule überhaupt, keine 
Schulbänte mehr. Lehrer und Schüler ſitzen nach neu eſten Erziehungsgrundſäten zwangslos zufammen. Der 
f Lehrer ijt keine furchtgeb ietende „Reſpett perſon“, ſondern Kamerad der Schüler 


Ei, 


Die Heide iſt allzeit prächtig. Früh hängen feine Nebel⸗ 
ſchleier über dem Land, und die vielen betauten Spinnennetze in 


x 

1 Gras und Kraut ſehen wie kleine koſtbare Perlentüchlein aus. 
13 Ein friſcher Wind geht, und im Oſten wird der junge Tag ge⸗ 
ke: boren, — blutrot glüht die Heide im erſten Sonnenſchein. 

5 Am Mittag wölbt ſich der Himmel als prächtige Kuppel über 


5 wie hier. Der Mittag iſt heiß. Die Heide glüht. Wir liegen in 
A der Sonne und lauſchen dem Leben der Heide. Die vielen 
5 Bienen, denen wir zuſchauen, ſummen, daß die Luft klingt. 
Spinnen hängen in ihren Netzen, und glitzernde Käfer laufen 
auf weißem Sand. Um uns krabbelt und kriecht und ſummt 
und fängt und tötet und frißt es, — die Heide lebt, und wir 
ruhen in ihrer Wärme und ihrem Duft. — 5 

Wir wandern weiter. Langes, goldenes Gras ſäumt den 
Weg. Die Birke am Wege trägt auch ſchon goldene Herzen. Die 
Wacholderbüſche narren uns manchmal; wir meinen, es kämen 
Menſchen über das Land. Wie ernſte Leute im Jägerkle:d 
ſtehen ſie ſteif und ſtreng da und leuchten in ihrem hellen Grün 
gegen die brandrote Heide. Von einem Berg ſchauten wir über 
das weite Land. Mächtige Gewitterwollen, die die Sonne mit 
Gold ſäumte, ſtürmten den Himmel. Ueber die gelbe Bergkuppe 
ging der Wind. Große Findlinge lagen verſtreut in Gras und 
Kraut. Abgeſtorbene Wacholderbüſche griffen mit dünnen Fin⸗ 
gerchen nach dem Himmel. Nicht weit entfernt ſtand eine tote 
Fichte. Es war, als ſtünden wir auf einem hohen Berge am 
Ende der Welt, wo die Einſamkeit wohnt und der Tod. Die 
Heide und die Wälder weit draußen fluteten zuſammen wie ein 
Meer. Weiße Schleier hoben ſich, als die Sonne verſchwunden 
war. — Durch die Heide trieb der Schäfer feine Herde heim. 

: Wenn die Sonne geht hernieder, 
wenn ſie morgens leuchtet wieder. — 
mutterſeelenallein, — allein, — 
Schatz, dann denk ich dein. 

“ 


Am Abend loht der Himmel, und die Kiefern brennen im 
Wipfel. Bald zieht der Nebel in dichten weißen Streifen über 
das Land, und die Glut des Himmels iſt erloſchen. Zwiſchen den 
Stammen der Eichen und Kiefern ſchimmert der Nebel wie ein 
See. Der Schrei eines Käuzchens dringt durchs Dämmern. Nun 
ſteigt die Stille und Einſamkeit aus dem Kraut und geht über 
die Heide. — Die Heide iſt allzeit prächtig. L. 


Vermiſchte Nachrichten 
Ein vorbildliches Parlament. 


Die Nachkriegszeit hat allen Abgeordnetenhäuſern vie⸗ 
ler Länder ſo manche Veränderung gebracht. Wie oft iſt 
ſolch ein Neichstag aufgelöſt worden, wie oft begegnete man 
neuen Geſichtern auf den Abgeordnetenbänken. Die ſchöne 
Ordnung, der gute Ton und der Anſtand, die noch vor dem 
Kriege vorherrſchten, verſchwanden, Tumulte, wüſte 
Exzeſſe wurden zu täglichen Erſcheinungen, erhitzte Gemüter 
kamen ins Handgemenge, und es ſind ſogar Morde in 
Parlamenten vorgekommen, wie in der ſerbiſchen „Skupt⸗ 
ſchina“. Der Präſident einer ſolchen Verſammlung von 
Volksvertretern hat in dieſem „hohen“ Hauſe kein leichtes 
Spiel, und die Ordnungsrufe, die er täglich verteilen muß, 
ſind kaum zu zählen. Natürlich erleidet das Anſehen und 
der Einfluß einer ſolchen repräſentativen Erſcheinung wie 
des Parlamentspräſidenten eine ſtarke Einbuße. Es iſt er⸗ 
friſchend und erfreulich zugleich, in dieſem Zuſammenhange 
über das kanadiſche Parlament zu berichten, das vornehmſte 
und wohlgeſitteſte Abgeordnetenhaus der Welt. Hier iſt es 
für den Präſidenten keine Mühe und. Plage, ſolch eine 
Sitzung zu leiten, hier wird das als Ehre und Pflicht an⸗ 
gerechnet. Noch nie iſt der Vorſitzende in Verſuchung gekom⸗ 
men, auch nur einen Abgeordneten mit dem Ordnungsruf 
zu bedrohen, erteilt iſt er noch nie worden. Kein Wunder, 


das die Sitzung ruhig und ungeſtört verläuft, und der 


\ 


2 für Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten Früchten, die nur einscuwaches Aroma 
haben, wie z. B. Apfelgelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker's 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 

au die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 

beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 
Man achte daher beim Einkauf darauf. 
daß man nur 
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mit der Schutzmarke 


„Oetker's Hellkopf“ 
ochült. a 
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das Land. Noch nie habe ich den Himmel ſo weit ſchauen können 


richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht. neucjte 
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Vanillin-Zucker 
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Friedrich von Schlegels Todestag 
jährt ſich am 11. Januar zum 100. Male. Friedrich von Schlegel, 
der jüngere Bruder Auguſt Wilhelms, war einer der Führer der 

romantiſchen Bewegung in Deutſchland. 


Präſident geſtört während der Rede des Herrn Abgeord⸗ 
neten ſeine Zeitung lieſt oder ſonſt gar ſeine Privat⸗ 
korreſpondenz erledigt. Unlängft nur wurde es etwas 
lauter im Sitzungsſaal, als ein Deputierter den Präſiden⸗ 
ten in der höflichſten Form bat, er möchte ſeine Privat⸗ 
briefe doch zu Hauſe ſchreiben. 


Was gęr- Rel 


Warſchau — Welle 1111,1. 
11.56: Die Mittagsberichte. 
17: „Zwiſchen Büchern“. 
zert. 19.10: Vorträge. 20.30: Konzert. 


—— — 


12.35: Konzert. 


Donnerstag. : 4 
7.55: Kon⸗ 


16.15: Für die Kinder. 


Gleiwitz Welle 329,7. d Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung. 
(Nur Wachentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Vorſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12 55 bis 13.06: 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) -1529- -15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
kaußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe ; 
5 e Preſſenachrichten. 
22.30 24.00: Tanzmuſik (ein⸗ 


11.15: 


Funkwerbung !) und Sportfunk. 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G er 

Donnerstag, den 10. Januar. 10.30: Schulfunk. 16.00: 
Stunde mit Büchern. 16.30: Walter Niemann⸗Nachmittag. 18.00: 
Hans Bredow⸗Schule, Abt. Literatur. 18.25: Engliſche Lektüre. 
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Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Furus“ in einem Nu 
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Das dankbare Seifenpul 


Größte Ergiebigkeit und 
hervorragende Waschwir- 
kung! Dixin ist für jedes 
Waschverfahren geeignet. 
Besonders vorteilhaft für 
Maschinenwäsche zu ver- 
wenden! 


Ohne Chlor. 
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19.05: Wetterbericht. 19.05: Stunde der Arbeit. 19.30: Ueber⸗ 
tragung aus Berlin: Abt. Welt und Wanderung. 22.00: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Seitere Quartette. 20.45: Luſtige Wiener 


Weiſen. 21.30: Elfte Funktanzſtunde. 22.00: Die Abendberichte. 
22.30—24.00: Tanzmuſik des Funkjazzorcheſters. 
mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 


Bismarckhütte. Am 12. Januar d. Is. (Sonnabend), 38 
Uhr, findet im kleinen Zimmer „Pod Strzechom“ eine Vorſtands⸗ 
ſitung ſtatt. U. a. findet die Feſtſetzung der Vorträge für das 
zweite Winterhalbjahr ſtatt. Erſcheinen aller Vorſtandsmitglie⸗ 
der iſt Pflicht. Gleichzeitig werden die Vorſitzenden und Kaſſie⸗ 
rer der Kulturvereine ſowie Gewerkſchaften und der Partei ein⸗ 
geladen. f l N 

Königshütte. Mittwoch, den 9. Januar abends 8 Uhr, Vor⸗ 
trag. Als Referent erſcheint Genoſſe Gorny Thema: Republik 
oder Monarchie? Alle Gewerkſchaftler und Parteigenoſſen wer⸗ 
den hierzu freundlichſt eingeladen. 


verfammlungskalender 


Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes, 
Ortsgruppe Krol.⸗Huta. 

Am Sonntag, den 13. d. Mts., vormittags 9% Uhr, findet 
die ordentliche Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbei⸗ 
terverbandes, Ortsgruppe Krol.⸗Huta, im großen Saale des 
Volkshauſes ſtatt. 

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend notwendig. 
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Die Ortsverwaltung. 

Kattewitz. (Freie Sänger.) Am Sonnabend, abends 7 Uhr, 
im Zentralhotel Vorſtandsſitzung. — Am Sonnntag, den 13. Ja⸗ 
nuar, nachmittags 5 Uhr, im Zentralhotel Generalverſammlung. 

Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Mittwoch, 
nachmittags 4 Uhr, findet im „Dom Ludowy“ eine Mitglieder 
verſammlung ſtatt. Als Referentin erſcheint die Genoſſin Kowoll⸗ 
Kattowitz. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. N 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonntag, den 
13. Januar, vormittags 9% Uhr, findet im Volkshaus unſere 
Generalverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder iſt Pflicht. Ta . 

Königshütte. (Freie Gewerkſchaften.) Freitag, den 11. d. 
Mts., abends 6 Uhr, findet im Volkshaus, ulica 3⸗9o Maja 6, 
Büfettzimmer, eine Sitzung der Vertrauensmänner der Freien 
Gewerkſchaften ſtatt. Da die Tagesordnung ſehr wichtig iſt, 
bitten wir um vollzähliges Erſcheinen. 

Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Mittwoch, den 16. 
Januar, abends 6 Uhr, findet im Morawietzſchen Lokal die fäl⸗ 8 
lige Generalverſammlung ſtatt. Der Neuwahlen wegen iſt reſt⸗ 
loſes Erſcheinen der Mitglieder vornehmſte Pflicht. 

Nuda. (Freidenker) Am Sonntag, den 13. Januar, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet im Lokal des Herrn Pufal (fr. Seidel) 
die Verſammlung der Vereine „Freidenker und Feuerbeſtattung“ 
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Intercſſenten 
iſt dringend erwünſcht. 


2 17 = 5 r den 13. Januar, 
nachmittags 3 Uhr, findet die Generalverſammlung der D. S. A. P. 
und Srbeitermehffahe-im Lengede: Mefeneine 


Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt 
aller Genoſſen und Genoſſinnen Selbſtverſtänd⸗ 


Gencſſe Matte. 
das Erſcheinen 
lichleit. £ 
Ober⸗Laziskl. (Bergbauinduſtriearbeiter⸗Verband.) Sonn⸗ 
tag, den 13. Januar, nachmittags 3 Uhr, Mitgliederverſammlung 
dei Herrn Joh. Mucha. Referent zur Stelle. ö 
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